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An unsere Mitglieder !
Der Vorsitzende der Katholischen Schulorganisation Deutschlands, Herr Reichskanzler a . D . Marx , hat

nach der Zentrumspresse (Bad . Beobachter und Freiburger Tagespost ) auf dem Freiburger Katholikentag
u . a . zur Schulfrage erklärt :

„Zm Land Baden hat sich dank einer in mancher Hinsicht günstigen Gesetzgebung auch in der
gesetzlich bestehenden Simultanschule der christliche Religionsunterricht in weitem Umfange behaupten
können . Aber auch für Baden wird , wie in den andern Simultanschulländern , bei der Beratung
des nächsten Schulgesehentwurfes die Stunde der Entscheidung schlagen . Dann wird es sich nicht
mehr um die Beibehaltung des Halben , der Simultanschule , handeln , sondern dann geht es ums
Ganze , dann werden die Kampfziele lauten : Hie christliche und konfessionelle Schule , hie weltliche
und religionslose Schule".

Damit und durch die Annahme einer inhaltlich gleichen Entschließung ist auch der bewährten badischen
Simultanschule offen und rücksichtslos der Bernichtungskampf angesagt im Gegensatz zu früheren Aus¬
lassungen und Erklärungen bei der Gründung der badischen Katholischen Schulorganisation .

Nicht minder deutlich aber kommt hier gerade von der Seite , die bisher immer den um die Erhaltung
unserer bewährten Simultanschule ringenden freiheitlichen Kreisen den schweren Borwurf der Kulturkampf¬
absicht gemacht hat , zum Ausdruck , wo tatsächlich der Kulturkampf offen und geheim betrieben wird .
Es ist gut, daß diese Demaskierung erfolgt ist .

Angesichts der auch von Dr . Marx ausdrücklich anerkannten „ günstigen badischen Schulgesetzgebung"
und der Haltung der badischen Lehrerschaft sowie der Parteien erscheint zudem diese in den badischen Schul¬
frieden hineingeschleuderte Kampfansage erst recht als ohne Not und nur aus machtpolitischen Gründen vom
Zaun gebrochen.

Die Hauptaufgabe für das schulpolitische Wirken des Badischen Lehrervereins ist und bleibt der

Schuh der bewährten badischen Simultanschule .
Wir werden dem unserer Schule drohenden Bernichtungswillen unseren Erhaltungswillen gegenüber¬

stellen und fordern alle unsere Mitglieder auf , den erfolgten Angriff auf den Schulfrieden in Baden mit
aller Kraft abzuwehren . Dadurch retten wir am sichersten Elternhaus und Volksgemeinschaft vor den aus
der Marx ' schen Parole sich unabwendbar und fortgesetzt neu entwickelnden Kämpfen . Wir sind uns dabei bewußt
daß wir in dieser Abwehr weite Kreise unseres Volkes und der Volksvertretung auf unserer Seite haben .

'

Der Borstand :
Hofheinz , Wintermantel , L i n d e n f e l s e r , Raupp ,
Schaechner , Bopp , Kimmelmann , Schilling , Heß , Gertis ,
Geiger , Schütz , Graf , Schühler , Himmelmann , Wohlfarth .
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Zum Freiburger Katholikentag
Geistig - seelische Erscheinungen sind in ihrer Bewegungs¬

gewalt für jeden aufrichtig Strebenden immer von höchstem
Interesse, und daS umso mehr, je mehr sich Ziele und Wol -
lungen aus dem Diesseitigen hinaus steigern in die Sphären
des Ewigen. Darum sind auch die Wellen des Religiösen im
menschlichen Dasein zu allen Zeiten mit Ernst und Aufmerk¬
samkeit geachtet und in Aufstieg und Niedergang als Zeit¬
erscheinungen größten Stiles gewertet worden . Wenn aus
dem Religiösen heraus die Gemeinschaftder weltanschau¬
lich Gleichgerichteten sich zu großen Äußerungen ihres Stre -
bens und Wollens zusammenfindet, so kann darin ein
Segen auch für die diesseitigen Beziehungen erblühen , so¬
fern sich die subtilen, seelisch- geistigen Untergründe nicht
ausnühen lassen müssen zu höchst redhaften Absichten und
Zielstellungen. Kein Wunder , daß gerade den Katholiken¬
tagen als in der Gegenwart größten Formierungen weltan¬
schaulich gebundener Massen dieser Maßstab angelegt wird in
einer Zeit, in der die bewußte Umformungdes Religiös - Weltan¬
schaulichen zu streng Konfessionellem und Orthodox-politi¬
schem an der Tagesordnung ist .

Der Freiburger Katholikentag hatte sich ein Ge¬
samtthema gestellt , das in seiner Bedeutung für die mensch¬
liche Gemeinschaft und die staatliche Gesellschaft nach den
heutigen Anschauungen vielleicht schlechthin das Problem
bedeutet. Niemand wird bezweifeln wollen, daß nicht durch
die entbindenden Erlebnisse und Nachwirkungen des Krieges
und der in ihm wie aber auch vor ihm schon gegebenen wirt¬
schaftlichen und sozialen Struktur - und Auffassungsänderung
eine weitgehende Umformung des Familiengepräges nach
den verschiedensten Seiten eingesetzt hat . Daß wie immer
bei solchen Erscheinungen Gutes und Böses nebeneinander
hergeht und daß insbesondere dem Schädlichen mit gemein¬
samen Kräften entgegenzutreten sei , bedarf keiner weiteren
Erörterung . Schlechthin aber alles nun in den machtpoliti¬
schen Gedankenkreis zu rücken, daß nur auf dem Wege
über die konfessionelle Bindung der Schuh der Familie ge¬
währleistet werden könne, ist ebenso abwegig wie die auch
dieses Mal wieder nicht vermiedene Erscheinung, die Be¬
zirke des Religiösen verhängnisvoll mit denen des Politischen
zu verquicken. Das ist es ja, warum viele heute dem Re¬
ligiösen nicht mehr mit der Innerlichkeit gegenübecstehen,
die man dringend wünschen möchte , weil sie zu sehr die Her¬
vorkehrung formaler Bindungsabsichten sehen und noch
mehr spüren und weil sie in ihrem eigenen Suchen nicht
jeden Augenblick an die fürsorglich einfriedende Hürde im¬
merhin „menschlicher " Boraussicht peinlich gemahnt werden
wollen. Wäre vorbehaltlos richtig , was Or. Schnippenkotter
in seiner Ausführung über die „christliche Familie und ihre
Gefährdung durch weltanschauliche Gegner" formulierte und
was die Zentrumspresse in Fettdruck wiedergibt :

„Wir als Katholiken bekennen uns zu keiner Einschränkung
des Horizontes . Wir nehmen alles Wissen in uns auf . Wir
lassen uns aber die Pforten der Unendlichkeit nicht nur nicht
verschließen, sondern wir sehen , wie mit der wissenschaftlich er¬
arbeiteten Fülle der Dinge nur umso strahlender , mannig¬
faltiger und abwechslungsreicher die Lichter der Ewigkeit und
der Unendlichkeit aufleuchten" ,

dann wäre der auf Berankwortung gegründeten
Freiheit die Bahn offen und die doch nie endgültig
wirksame alte Politik der Scheuklappen allemGeistigen gegen¬
über käme vertrauensvoll in Wegfall . Dann allerdings hätte
eine wesentliche Grundfrage des Hauptthemas , nämlich die

von dem schon immer als Eifernden bekannten Führer der
Katholischen Schulorganisation Deutschlands, Or Marx ,
weiland Reichskanzler und Präsidentschaftskandidat des
paritätischen Deutschland, gegebene Darstellung der „Ent¬
wicklung der Schulfrage in Deutschland"

, anders ausklingen
müssen , als es in dieser rücksichtslosen Kampfansage gegen
S t a a t s s ch u l e und staatliche Schulgemeinschaft
der Fall war . Wir kennen die Marxsche Technik seit seiner
Gründung der Katholischen Schulorganisation . Wir über¬
sehen auch nicht , daß ihm und seinen Gedankengängen in
den heutigen Zeitläufen und Schwächezuständen wirtschaft¬
licher , politischer und geistiger Art manches zustatten kommt.
Auffallend aber bleibt doch diese Fanfare des alten Zentrums¬
führers , die mit Recht von einer Zeitung „als eine einzige
Polemik gegen politisch Andersdenkende " charakterisiert
wurde . Und unser Bedauern über diesen Borgang kann da¬
durch nicht gemindert werden, daß er da und dort „auf das
Konto der baldigen Kommunal- und Landtagswahlen , d . h .
der Parteipropaganda "

, gesetzt werden soll . Denn wer sich
ausgesprochen der badischen S i m u l t a n s 6) u l e ge¬
genüber, von der selbst Or. Marx zugeben muh, daß sich
in ihr

„ Dank einer in mancher Hinsicht günstigen Ge¬
setzgebung der christliche Religionsunterricht
in weitem Umfange habe behaupten könne n" ,

zu der doch offensichtlich ernst gemeinten Drohung hin¬
reißen läßt ,

„es werde bei der Beratung des nächsten Schul¬
ze s e tz e n t w u r f e s auch für Baden , wie in den
anderen Simultanschulländern die Stunde der
Entscheidung schlagen . Dann werde es sich nicht
mehr um die Beibehaltung des Halben ( ! !) , der
Simultanschule , handeln , sondern

dann gehe es ums Ganze,
dann werden die Kampfziele lauten : Hie
christliche und konfessionelle Schule , hie welt¬
liche und religionslose Schul e " ,

der hat das von ihm so oft in Anspruch genommene Recht,
von „Bolksgemeinschaft" im st a a t l i ch e n Sinne zu reden,
verwirkt .

Uns will scheinen , daß diese skrupellose Aufgabe von
etwas für Religion und religiöse Unterweisung höchst Wert¬
vollem — vielleicht wertvoller als manche Konfessionsschule
anderwärts ! — eines Tages durch den Gang der Dinge sich
selbst richtet und manch einen, der heute dieser aufpeitschen¬
den und fanatisierenden Rede Beifall zollte , zum ernsten
Nachdenken veranlaßt . Doch lassen wir Or. Marx selbst
nach dem B . B . zu Mort kommen:

„Don vornherein ging die Schulorganisation von dem rich¬
tigen Gedanken aus ,
daß den Haupt sch uh für die katholische Schule

und Erziehung doch die Eltern dar st eilten .
Die Schulorganisation hat es sich deshalb von Anfang an an¬
gelegen sein lassen , die Eltern über ihre Pflicht den Kindern
und der Schule gegenüber aufzuklären , sie zu belehren , wie sie
ihre Rechte am vorteilhaftesten und besten ausüben könnten :
sie anzuleiten , wie sie in gemeinsamem Bemühen mit Geistlich¬keit und Lehrerschaft für die Bildung und Erziehung ihrer
Kinder am zweckmäßigsten sorgen. Die katholischen Eltern
sind stets trotz hier und da auftauchender Wiederstände auf
die Wichtigkeit der Elternräte und ihrer rich¬
tigen Auswahl aufmerksam gemacht worden.

Zehn Zähre ist nun die Verfassung von Weimar in Kraft .
Es ist noch nicht gelungen, ihre Bestimmungen über das Schul-



Nr . 37 Badische Schulzeikung Seile 571
wesen in vollem Umfange zur Ausführung zu bringen , weil
Liberalismus und Sozialismus sich die Hand reichen , die in der
Verfassung anerkannten Rechte der christlichen Eltern nicht zur
Auswirkung kommen zu lassen . So ist der Stand der Dinge
zurzeit.

Inzwischen scheint sich eine sehr bemerkenswerte Entwicklung
zu vollziehen.

Es scheinen Anzeichen dafür vorzuliegen, daß manche Kreiseder Sozialdemokratie die eigentlich weltliche Schule nicht mehr
mit dem Nachdruck erstreben wie bisher . Das mag viel¬
leicht seinen Grund chaben in mannigfachen ungünstigen Er¬
fahrungen , die man mit der weltlichen Schule gemacht hat.

Die Einrichtung weltlicherSchulenistin den Ländern
der deutschen Republik mit Ausnahme einiger kleineren Länder
angesichts der seit 1919 bestehenden Gesetzgebung nicht möglich .
In Preußen hat man nun einen Ausweg insofern zu finden ge¬
sucht, als man die Kinder, die auf Grund der Weimarer Ver¬
fassung gemäß Erklärung ihrer Eltern am Religionsunterricht
nicht teilnehmen sollten , in sogenannten Sammelklassen und
S am m e l s ch u l e n vereinigte . Diese Regelung hat im Laufe
der Zeit zu immer größer werdenden Schwierigkeiten geführt ,
die immer gebieterischer nach einer Lösung verlangen . Dadurch
kann schon in naher Zukunft eine schulpolitische Lage entstehen,
die die deutschen Katholiken vor die schwersten Entscheidungen
stellt . Es gilt, mit klarem Auge diese Entwicklung zu verfolgen
und für alle Fälle bereit zu sein .

Gewiß gibt es auch im liberalen Lager , wie die Be¬
ratungen des Aeichsschulgesehes in den letzten Zähren bewiesen
haben, Kreise, die die Simultanschule möglichst christlich gestalten
wollen. Ich fürchte aber , daß die Mehrheit der liberalen Kreise
diese Bestrebungen nicht unterstützen wird.

Im Land Baden hat sich dank einer in mancher Hin¬
sicht günstigen Gesetzgebung auch in der gesetzlich bestehenden
Simultanschule der christliche Religionsunterricht in weitem Um¬
fange behaupten können . Aber auch für Baden wird , wie in den
anderen Simultanschulländern , bei der Beratung des nächsten
Schulgesehentwurfs die Stunde der Entscheidung schlagen . Dann
wird es sich nicht mehr um die Beibehaltung des Halben, der
Simultanschule , handeln , sondern dann geht es ums Ganze,
dann werden die Kampfziele lauten : Hie christliche und konfes¬
sionelle Schule, hie weltliche und religionslofe Schule !"

Wer trägt die Schuld mit, daß es in Preußen über¬
haupt zu Sammelklassen kommen konnte und daß in Sachsen
ähnliche Lösungen eintraten ? Warum sind solche Bildungen
in Baden , „dem Lande der klassischen Simultanschule"

, nicht
ausgetreten , überhaupt nicht möglich gewesen ? Möge sich
jeder selbst aus seiner Kenntnisse der Tatsachen seine Ant¬
wort dazu geben . Das eine aber steht fest, der Kampf „um
die Seele des Kindes" wird unter der von Marx aus¬
gegebenen Parole immer und unabänderlich zu einer unge¬
heueren Versündigung gerade an dieser Seele werden müs¬
sen , wenn und weil durch ihn der friedlich - reine Boden
wahrer und echter Erziehungsvoraussetzungen verlassen wird.

Daß Ilr . Marx auch die Bedeutung der Lehrer¬
persönlichkeit in den Kreis seiner Betrachtung zieht,
sollte uns und alle die es angeht herzlich freuen , wenn er
nicht hierbei an einer offenbar unheilbaren Gedächtnis¬
schwäche hinsichtlich des Verhaltens seiner kirchlich - kleri¬
kalen und seiner politisch - konfessionellen Kreise bezüglich
der Lösung der von ihm angeschnittenen Frage leiden würde.
In einem allerdings hat er recht : Die konfessionelle Abkap¬
selung der Lehrerbildung wurde von seinen politischen
Freunden von Konstanz bis Königsberg mit derselben
Beharrlichkeit , wenn auch zum Glück nicht überall mit
demselben Erfolg betrieben . Wie die Widersprüche aber
hinsichtlich des Verlangens „nach einem hochgebildeten, in
möglichst weitem Umfange den modernen Anforderungen ent¬
sprechend ausgebildeten Lehrerstand"

sich bei ihm ausnehmen
im Kreise der erlauchten Vertreter von Kirche und Politik ,
die in Denkschriften und politisch - praktischer Arbeit und Be¬
einflussung aber auch den letzten Stein herbeigetragen haben,

um die deutsche Reichsverfassung in ihrem Artikel 143 —
auch in Baden — nicht voll zur Auswirkung kommen zu
iaffen , das mag der gewandte Festredner uns selbst sagen:

„Wenden wir uns zu einer anderen wichtigen Seile der
Schulfrage :
Immer noch wird das Ergebnis des Schulunter¬
richts in er st er Linie von der Lehrerpersön¬

lichkeit bedingt .
Auch bei einer verwaltungsmäßig schlechten Einrichtung des Schul¬
wesens können ausgezeichnete, von der Bedeutung ihrer Aufgabe
und von Liebe zu den Kindern durchdrungene Lehrer die besten
Ergebnisse ihres Unterrichts und ihrer Erziehung zeitigen. Die
Weimarer Verfassung sieht eine völlige Neuordnung der Lehrer¬
bildung gegenüber der früheren Regelung vor . Sie soll „nach
den Grundsätzen , die für die höhere Bildung
allgemein gelten , für das Reich einheitlich geregelt
werden"

. Leider ist dieser schöne Grundsatz der Verfassung bis¬
her noch nicht zur Auswirkung gelangt .

Die Katholiken verlangen einen hochgebildeten, in möglichstweitem Umsange den modernen Anforderungen entsprechend aus -
gebildeten Lehrerstand . Wie wir aber von der Schule mehr er¬
warten , als die Vermittlung von Kenntnissen und Fertigkeiten ,
wie wir von der Schule vor allem Erziehung der sie be¬
suchenden Kinder verlangen , und besonders deshalb die kon¬
fessionelle Einrichtung des Schulwesens als die diesen Zwecken
am besten dienende Voraussetzung fordern und erstreben, so
beanspruchen wir auch eine Einrichtung der Lehrerbildung , die
die Lehrer in den Stand setzt , die ihnen anvertrauten Kinder
so zu unterrichten und zu erziehen, wie es der gewissenhaften
Überzeugung christlicher Eltern entspricht. Wir erstreben deshalb
auch für die Lehrer eine konfessionelle Vor¬
bildung und werden an der Erfüllung dieses Wunsches mit
der Zähigkeit und Zielsicherheit festhalten, die das katholische
Volk bei allen Fragen der Schuleinrichtung beseelt und aus¬
zeichnet .

Sie haben hier in B a d e n in dem Gesetz vom 1 . April 1926
überhaupt keine Entscheidung über diese wichtige Frage ge¬
troffen . Tatsächlich ist es aber hier in Freiburg ermöglichtworden, der katholischen Forderung einigermaßen Rechnung zu
tragen . In P r e u ß e n ist es , allerdings nach sehr hartem
Kampfe, gelungen, zunächst eine Lehrerakademie katholisch -kon¬
fessionell einzurichten. Der Versuch, auch für Lehrerinnen eine
konfessionelle Anstalt zu schaffen , hat sich leider bislang nicht
verwirklichen lassen " .

Die Frage der konfessionellen Vorbildung der
Lehrer gibt also trotz der vom Gesetz „tatsächlich " abweichen¬
den Praxis „in Freiburg " für Marx die Gelegenheit zu
einem leisen Vorwurf gegenüber der badischen Lösung und
seinen politischen Freunden . Uns aber ist es eine Bestäti¬
gung unserer Auffassung, zugleich eine Rechtsanerkennung
darauf , daß die badische Lehrerbildung nicht und in keiner
Hinsicht als eine konfessionelle Vorbildung eingerichtet werden
darf , wenn Marx ausdrücklich schreibt : „Sie haben hier in
Baden in dem Gesetz vom 1 . April 1926 überhaupt keine
Entscheidung über diese wichtige Frage getroffen .

" Das
stimmt , eine konfessionelle Bildung sollte eben durch das ge¬
nannte Gesetz auch nicht festgelegt werden , wenn schon in
den Berichten über die Rebenversammlung der katholischen
Lehrer und Lehrerinnen ausdrücklich von der Veranstal¬
tung im Festsaal der „katholischen" Lehrerbildungsanstalt
gesprochen und wenn dies ausdrücklich als „der gegebene
Ort " bezeichnet wird . Wir wissen auch sehr wohl , daß in
jenen Räumen Kräfte am Werke sind , um den Geist
der konfessionellen Sonderhaltung in Studium und Beruf
immer stärker zu pflegen. Daß dieses Unterfangen aber
„gegen eine loyale Durchführung des Lehrerbildungs¬
gesetzes verstößt" , dessen sind wir überzeugt. Und auch unsere
jungen Kollegen von dieser Anstalt werden „im Kampf mit
den realen Mächten des Lebens"

(und zwar des Schul¬
lebens !) einstens erkennen , wie notwendig ihnen die Wieder¬
gewinnung ihrer Freiheit ist . Vorläufig geht allerdings das
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Wollen des Konfessionalismus weit über dessen engen Wir¬
kungskreis auch bezüglich der standespolitischen Haltung der
Lehrerschaft hinaus . „Katholische Aktion " auch auf diesem
Gebiete bedeutet nach der Auffassung des H . H . Weihbischofs
I ) r. Burger , der die Anwesenden begrüßte , ein „Heraus
aus allen Gemeinschaftsorganisationen und hinein in den
Katholischen Lehrerverband "

. Bis jetzt war es die Stärke
der überwältigenden Masse der gesamtdeutschen und vor
allem der badischen Lehrerschaft, den standespoliti -
s ch e n W e g s e l b st z u w ä h l e n , der ihr das Recht allein
gibt, von schulischer Standesgemeinschaft zu redend es war
und bleibt der Weg in die große gemeinsame Simultan -
organisation . Daran dürfte auch die umgeänderte Parole
nichts zu ändern in der Lage sein . And vorläufig dürfte es
auch nicht dazu kommen, daß offen oder geheim staatliche
Machtmittel und Möglichkeiten zur Erreichung jenes konfes¬
sionellen Zieles zur Verfügung gestellt werden.

Auch die Berufsschule wird in einem Referat von
Oberregierungsrat Bahn - Karlsruhe mit dem Elternrecht
in Beziehung gebracht, aber in so verengernder Darstellung
und einseitiger Beleuchtung gezeigt , daß wir uns Vor¬
behalten, auch hierauf zu gegebener Zeit zurückzukommen.
Wenn er einleitend schon formuliert : „Die religiöse
Erziehung darf da nicht aufhören , wo es sich darum
handelt , katholische Grundsätze im Wirtschaftsleben zu er¬
proben, dieses Leben mit den Lehren christlicher Weltan¬
schauung zu befruchten"

, so klafft auch hier ein Widerspruch in
der Darstellung, als ob z . B . in Baden vor Einführung des
Religionsunterrichtes in die Berufs - und Fachschulen, die
konfessionelle Ankerweisung nach Abschluß der Bolksschule
aufgehört habe. And doch war das Gegenteil der Fall . Staat
und Schule waren aber wohl nicht verantwortlich dafür , daß
die auf Freiwilligkeit gegründete sog. „Christenlehre" der
Geistlichen weithin versagte, weder die notwendige An¬
ziehungskraft ausübte , noch aber die innere Anteilnahme
einerseits , die Freudigkeit der Ankerweisung andererseits zu
steigern in der Lage war . Aus den Debatten des Landtags
und der Öffentlichkeit geht doch zur Genüge hervor , daß ge¬
rade dieser mißliche Amstand weitgehend die Begründung
für die Einführung eines zwangsweisen Religions¬
unterrichtes abgeben mußte . And so sehr wir uns freuen,
wenn auf der Grundlage einer hervorragenden reli¬
giösen Führerpersönlichkeit durch die neuen Berhältnisse die
Zugend dem Seelischen erneut nahegebracht oder erhalten
werden kann , so stehen uns andere Äußerungen über die
„Erfahrung in Baden mit dem Religionsunterricht der Be¬
rufsschule als Pflichtfach" zur Verfügung wie Herrn Bohn .
And insbesondere die Herleitung der Notwendigkeit des
Religionsunterrichtes in diesen Schulen der Halberwach¬
senen „aus der Tragödie des Weltkrieges " gehört zu dem
Überraschendsten , was wir uns denken können , wenn anders
damit nicht zugegeben werden will , daß eben die doch in
weitesten Teilen des Deutschen Reiches auf der Grundlage
der „konfessionellen Schulerziehung" gemachten sittlichen
und ethischen Erfahrungen in dieser Katastrophe als ein
weitgehendes Versagen gebucht werden müssen .

Elternhaus und Schule, ein Rahmen von umfassend¬
ster Weite . Zugleich aber auf der Verhandlungsbasis des Ka¬
tholikentages doch auch von einer s o stark konfessionellen Ein¬
seitigkeit, daß das Staatliche dieses Themas wie nicht be¬
stehend in der Versenkung zu versinken droht. Dem von
dort immer erhobenen Vorwurf des staatlichen Strebens
nach „Schulomnipotenz"

setzte man die „Omnipotenz" des Kon¬
fessionellen , in einer kaum gekannten Übersteigerung gegen¬über. So umfaßte der Nahmen eine Menge von Teilauf¬

gaben und Zielen, deren innerer Gehalt nicht entfernt in
allem dem entsprach, was unter der Bedeutung der Themen
erwartet werden konnte . Das ist die Auswirkung des Zweck¬
bestimmten und der Isolierung gegenüber allen anderen
Wirklichkeiten des Lebens, insbesondere der des Staates .
Wir bleiben nach wie vor der Überzeugung, daß gewiß „die
Kirche nicht Dienerin des Staates sein soll

"
, aber umgekehrt

auch der Staat sein Eigenleben und seine Institutionen
haben müsse, losgelöst und freigestellt von den diktatorischen
Bindungen irgendwelcher anderen Machthaber . And wir
sind des Glaubens , daß diese Notwendigkeit staatlicher
Selbständigkeit sich insbesondere auf das Gebeit der Heran¬
bildung des staatlichen Menschen der Zukunft zu erstrecken
habe, ohne dessen seelische und geistige Eingliederung die
Volkskeile immer weiter nach konfessionellen, politischen und
wirtschaftlichen Sphären und Interessen auseinanderfallen .
Das zu verhüten ist neben der allgemein menschlichen Bil¬
dungsaufgabe , neben der Befreiung und Entfaltung aller
menschlichen Anlagen , eine Hauptaufgabe der deutschen
staatlichen Schule. Daran werden auch Kampfrufe der Ka¬
tholikentage und von Or. Marx im Wesentlichen nichts
ändern . Hofheinz.

Dem Kind fragt !
Neue Wege seelenkundlicher Erziehung .

Zum 70 . Geburtstag Berthold Ottos
von

Oberstudiendirektor Or. Vogt .
In Berlin - Lichterfelde steht hinter Bäumen versteckt

unsichtbar für den Straßenverkehr eine Schule, die in den
23 Zähren ihres Bestehens schon vielen Leuten Gegenstanddes Nachdenkens geworden ist. In der Regel ist die Partei¬
nahme sehr heftig, man stößt auf Begeisterung , aber viel¬
fach auch auf erregte Ablehnung , und von dieser zweitenArt stammen dann — womöglich gar erst aus zweiter oder
dritter Hand — die erstaunlichsten Gerüchte. In dieser
Schule machen die Kinder was sie wollen, sie bestimmenwas durchgenommen wird, die Lehrer müssen sich nach ihnen
richten. Es geht sogar soweit , daß die Kinder nicht in die
Schule zu kommen brauchen, wenn sie keine Lust dazu haben.

Anerhört ! Daß so etwas die Polizei erlaubt ! Noch
heute kann man dergleichen Anmutsäußerungen dazu hören,
obwohl ja inzwischen manches auf den Schulen passiert, was
zu unserer Zeit nicht möglich gewesen wäre .

Es ist schwer, gegen solche Meinungen anzukämpfen.Vor dem geistigen Auge dessen, der so hart verurteilt , stehtdas Bild eines verzogenen Bengels , einer frechen Göhre, die
gewohnt sind, daß ihnen die Eltern allen Willen lassen , und
die mit ihnen dann in einer Weise umspringen, daß es
einem in allen zehn Fingerspitzen kribbelt. And nun will
auch noch die Schule mitmachen, die bisher, Gott sei Dank,
noch immer das letzte Heilmittel für solche Früchte war !

Mit alledem hat Berthold Ottos Schule nichts zu tun.
Gewiß kommen auch dort gelegentlich Rüpeleien vor, aber
in welcher Schule, in welcher Familie fehlten die ganz? Ich
wäre sogar besorgt, wenn ein Kind aufwüchse , ohne je eine
Ungezogenheit zu begehen — wie sollte es sonst erfahren ,was Schuld, was Scham, was Reue , was Sühne ist ! Aber
die Idee dieser Otto - Schule ist eine ganz andere : Die Über¬
zeugung, daß sich beim Kinde die geistige Entwicklung mit
derselben Sicherheit und inneren Notwendigkeit vollziehtwie die körperliche. And wie kein Mensch auf den Ge -
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danken kommt, für die körperliche Entwicklung eines Kindes
einen Wachstumsplan mit Zahrespensen und Stundentafeln
aufzustellen, sondern sich einfach voller Vertrauen dieseni
Wachstum zur Verfügung stellt , um es zu begünstigen und
Hindernisse fernzuhalten , so scheint es Otto auch verkehrt ,
dem geistigen Wachstum planmäßige Vorschriften zu
machen . Er sucht die Aufgabe seiner Schule nur darin , zur
Verfügung zu sein , wenn die Kinder in ihrem geistigen
Wachstumsdrange , ihrem Erkenntnisdrangs fragen , er
sucht dann den geistigen Hunger seiner Schüler gerade so zu
stillen , wie eine vernünftige Mutter den leiblichen : auch sie
bietet dem Kinde nichts, was es nicht verdauen kann , über¬
füttert nicht und drängt nichts zur Unzeit auf.

Wie jede gute Mutter weiß Otto außerdem , daß
Freudedie Luft ist, in der ein Kind am besten und sicher¬
sten gedeiht.

Es ist also nichts grundsätzlich Neues , was jene Schule
vor anderen bietet . Neu ist für die heutige Zeit nur die
ernste Folgerichtigkeit , mit der der Gedanke durchgeführt
und verteidigt wird . Selbst gegen Aufgaben , die von außen
her an die Schulen herangetragen werden, die nicht danach
fragen , was das Kind braucht , sondern was die Gesell¬
schaft der Erwachsenen von ihm verlangt .

Nun ist freilich eine wissenschaftliche Erforschung dessen,
was ein Kind für seine geistige Entwicklung braucht, bisher
im großen noch garnicht erfolgt, ja es scheint fast , als ob
man garnicht einmal gelten liehe, was natürlicher Instinkt
die Eltern als nötig für ihre Kinder erkennen läßt . (Wo
kämen sonst die vielen Meinungsverschiedenheiten zwischen
Elternhaus und Schule her ? ) Hier liegt nun die zweite Auf¬
gabe , die Otto von der Schule verlangt und für seine eigene
zu erfüllen sucht. Die Schule soll Beobachtungs¬
schule sein , die das Kind , seine Bedürfnisse, seine Ent¬
wicklungsrichtung, seine Entwicklungsstörungen studiert. Und
das ist der zweite Grund , weshalb an Ottos Schule eine
geistige Entwicklung nicht mit Strafe erzwungen wird . Das
gäbe nur ein falsches Bild und würde die Beobachtung
hindern.

Hier treten wir in das eigentliche Reich Bertold Ottos
ein . Er zeigt uns eine neue Art , seelisches Leben — eigenes
und fremdes — zu verstehen, er geht Wege der seelenkund-
lichen Forschung, die zwar abseits liegen von denen der
Universitätspsychologie, die aber zu ganz neuartigen über¬
raschenden Ergebnissen führen . Hier hat Otto uns viel zu
sagen und es wäre nur zu wünschen , daß die Universitäts¬
psychologie sich recht eingehend mit der Methode Ottoscher
Forschung befaßte , es würde sie neu befruchten und würde
dem Forschungsgebiet Ottos neue Kräfte zuführen , die
fruchtbares Neuland beackern könnten , das jetzt aus Mangel
an Arbeitskräften weithin brach liegt . Das Gelände ist ab¬
gesteckt, das Werkzeug ist da , her mit den Kolonisten, die
entschlossen sind, herzhaft anzufassen!

Das ist auch der Wunsch, den man B . Otto zu seinem
70 . Geburtstage an erster Stelle aussprechen muh : Daß die
Arbeit , die dieser Mann seit eineinhalb Menschenaltern
einsam und nur von wenigen verstanden unermüdlich leistet ,
am Abend seines Lebens Nachfolger finde, die sie aufnehmen
und fortführen . Es ist ein schweres Los, schenken zu wollen
und schenken zu können und immer wieder sehen zu müssen,
daß der, dem man schenken möchte , garnicht recht merkt
und versteht, was man ihm bietet . Dann schon lieber leiden¬
schaftliche Ablehnung , sie bedeutet doch wenigstens Teil¬
nahme.

Uns allen stehen schwere Zeiten bevor, noch weiß nie¬
mand , wie und ob wir sie überhaupt bestehen werden . Da

wäre es wichtig , wenn uns jemand neue Kraftquellen er¬
schlösse . Man beginnt doch schon arg daran zu zweifeln, ob
die Formel Rationalisierung sparsamster Kräfteverbrauch bei
höchster Leistung (obwohl in vielen Köpfen noch dazu Kraft
und Geld verwechselt werden) vielmehr als Verlegenheit ist .
Fragt bei Otto an , er lehrt aus seinem seelenkundlichen
Verfahren heraus , wie wir Schule, Politik , Wirtschaft ge¬
stalten können , er kann uns sagen , wie diese drei aus dem
Geist des Materialismus , des bloßen Abzählens und Mes¬
sens , hinübergesührt werden können zu einer neuen Ansicht ,
die uns wieder Lebendiges, Organisches in ihnen sehen lehrt .

Berthold Otto ist am 6 . August 1859 in Schlesien im
Guhrauer Kreise als Sohn eines Landwirts und Offiziers
geboren, hat aber seine Zugend zum größten Teil in Schles¬
wig zugebracht. Nach dem Kriege 1866 wurde sein Vater
Bezirksoffizier in Rendsburg , der Sohn besuchte das Dom¬
gymnasium in Schleswig , studierte in Berlin und Kiel alte
Sprachen , Philosophie und Volkswirtschaftslehre .

Grundsätzliche Erwägungen hinderten ihn, die Universi-
tätslaufbahn einzuschlagen , auf der seine Lehrer Bedeu¬
tendes von ihm erwarteten . Er lebte als freier Schriftsteller
und gründete , 1900 von Althoff nach Berlin gezogen , 1906
in Lichterfelde seine Schule, die ihn als Pädagogen weiteren
Kreisen bekannt gemacht hat . Durch seine Zeitschrift „Der
Hauslehrer "

( jetzt „Deutscher Volksgeist"
) gewann er einen

größeren Kreis von Anhängern . Trotzdem wissen nur
wenige von dem Psychologen, dem Volkswirtschaftler , dem
Philosophen Otto.

Ein Verzeichnis seiner Schriften würde hier zu viel
Raum beanspruchen. Sein Hauptwerk ist : „Volksorganisches
Denken , Vorübungen zur Neubegründung der Geisteswissen¬
schaften "

(Berlin -Lichterfelde 1925/26, Verlag des Haus¬
lehrers ) .

Ottos Schriften erschließen sich nur dem , der seine Ge¬
danken auch anwendet . Bloßes Lesen ist zu wenig, tiefe
Gedanken fliegen niemand an , sie wollen erstritten werden.

Gedanken zum deutschen Sprach¬
unterricht.

II . Der Sprachunterricht auf der Unter - und Miktelstufe.
„O , diese verfluchte Orthographie !" , so hat wohl schon

mancher von uns innerlich tief aufgeseufzt beim Durchlesen der
Schülerhefte . Die Rechtschreibung ist ein rechtes Sorgen¬
kind unserer Schule. Wieviel Fleiß und Schweiß vonseiten
des Lehrers und der Schüler wird hierzu aufgewandt , und
in welch klaffendem Mißverhältnis steht dazu oft der Er¬
folg . Einige Schüler der Klasse lernen sie annähernd , eine
große Zahl sucht sich wenigstens mit ihr zu befreunden : aber
es bleiben immer noch einige, die lebenslang mit ihr aus
dem Kriegsfuß stehen . Uns scheint oft, als ob unser Kampf
gegen diesen tausendgliedrigen Moloch vergebens wäre : haben
wir glücklich einige Fangarme abgehackt, so wachsen dafür
umso rascher neue nach . Es gibt Schüler , die wir trotz aller
Feinheit der Sprachmethode nicht so weit bringen , daß sie
fehlerlos von Tafel und Buch abschreiben können . Daß wir
heute noch dem Schüler nur Sätze ohne jeden sprachlichen
und sachlichen Zusammenhang diktieren , die sich auf irgend
einer orthographischen Regel oder Erscheinung aufbauen , das
müssen wir im allgemeinen doch für überwunden halten .
Wir bemühen uns , im Rechtschreiben die Welt und Heimat
des Kindes mit ihren Schönheiten, die ihm vertraute Pflan¬
zen - und Tierwelt , das volle pulsierende Leben und die Tages -
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ereignisse in lebendigen Bildern aufzurollen und sehen darin
schon einen gewissen Borteil und Fortschritt : aber auch
dieser Weg führt nicht zur Heilung des Sprachübels . Da
sind wir mitten im besten Fluß und denken, schon über die
gefährlichsten Klippen glücklich hinweg zu sein , dann kommt
nach Wochen und Monaten bei Prüfungs - und Mieder -
holungsaufgaben der Rückschlag . Der rote Tintenteufel ist
boshafter denn je . So frönen und kämpfen wir mit unfern
Schülern vom ersten bis letzten Schuljahr gegen diesen
Moloch, ohne ihn je ganz zu besiegen .

Gäbe es hierfür ein sicheres Heilmittel, so dürfen wir
überzeugt sein , daß wir das Rezept schon lange auf dem
Wege der Verordnung von den Schulbehörden bekommen
hätten . Wir wissen ferner , daß wir hierin nicht eher zu
einem durchgreifenden Erfolge kommen, bis endlich einmal
die schon so lange ersehnte Reform der Rechtschreibung an
Haupt und Gliedern einsetzt.

Auch Grammatik , Syntax und Interpunktion können
unS oft das berufliche Leben sauer machen . Wie häufig ver¬
wechseln die Schüler doch die einfachsten Dinge . Sie haben
Tage und Stunden , wo sie nicht einmal nach den schon so oft
„durchgekauten" Satzteilen fragen können, sie werfen die
einzelnen Fragen bunt durcheinander. Man mache bitte die
Probe und bringe die Satzteile in einer andern Reihenfolge ,
wie sie sonst üblich im Mustersatz stehen : sodaß z . B . der
Satz mit einer Ergänzung , der Aussage oder einer Adverbial¬
bestimmung beginnt . Man wird erstaunt sein über die Ver¬
blüffung und Hilflosigkeit, die man dann an Schülern sieht ,
die die Sprachlehre nur „gelernt " haben . Erwecken diese
Erscheinungen nicht den Eindruck, ols ob die Klasse nur ge¬
ring oder nicht mit dem nötigen Rachdruck geschult sei ? Wie
manche unter uns sind sogern bereit, für das Versagen den
Vorgänger verantwortlich zu machen , und wie bitteres Un¬
recht wird damit oft getan ! Es ist uns bekannt , daß der
Erfolg im Rechtschreiben und in der Grammatik abhängig
ist von einer häufigen Wiederholung und Übung . Es kommt
aber doch letzten Endes - darauf an , in welchem Sprachgeist
diese Übungen geschehen .

Nicht selten verfehlt der Sprachunterricht seinen tiefsten
Zweck deshalb, weil er sich auf allerlei dürftige Leitfäden,
Sprachhefte und tote Grammatiken aufbaut . Es müßte end¬
lich überwunden sein , daß ein „blut- und fleischloses Skelett "

zum Gegenstand stunden- und wochenlanger geisttötender
Übungen gemacht wird . „Das Hochdeutsche darf durchaus
nicht länger als ein anderes Latein in der Schule behandelt
werden .

" Überhaupt hat das Latein von jeher nicht nur auf
den gelehrten Schulen sondern auch an den Volksschulen
viel zu sehr den Betrieb des Sprachunterrichts beeinflußt .
Dieser Einfluß des Lateins und der uns Deutschen eigene
heilige Respekt vor dem Geschriebenen und Gedruckten sind
die Arsachen , daß in jahrhundertelanger Entwicklung, die
beiden Erscheinungen der Sprache , der Klang und die Schrift
auseinandergerissen wurde. Das Zeichen (Druck) ist uns zur
Sache geworden, die Schale gilt als der Kern . Das Haupt¬
gewicht im deutschen Ankerricht sollte künftig auf die ge¬
sprochene und gehörte Sprache gelegt werden, nicht auf die
geschriebene und gesehene .

" Wir müßten unsere Schüler so¬
weit bringen , daß sie hörend schreiben und hörend lesen ler¬
nen . „Auch schreibend soll die lebendige Sprache tönen .

"
(Herder . ) Rur , wenn wir dem tönenden Wort und den
klingenden Sah wieder zu seinem Naturrecht verhelfen,
haben wir wirksame Waffen gegen Falschschreibung und
stilistische Verstöße.

„Das ist ja alles recht schön und gut," so höre ich man¬
chen Kollegen äußern , „aber woher nehmen wir die Zeit

zu diesen Sprachübungen ?" Welche Zeit nimmt doch allein
schon eine gewissenhafte Vorbereitung und Verbesserung
von Aufsatz und Diktat weg , und wieviele Stunden müssen
doch für Grammatik geopfert werden ! Man kommt ja kaum
zum Lesen und zu einer gründlichen Besprechung und einem
Ausbau des Deutschstoffes . Zugegeben sei , daß in diesem
Einwand viel Wahres liegt. Auch dem Einwurf begegnet
man häufig : Wir sind gezwungen, daß wir bei Schulbesuchen
und Prüfungen mit gewissen Ergebnissen, Fertigkeiten und
einem geschüttelten Maß voll Wissen unserer Schüler auf¬
warten , sonst schneiden wir schlecht ab . Es kann nun Vor¬
kommen, daß eine Klasse der Anter - oder Mittelstufe , die
nach dem skizzierten Sprachverfahren geschult wurde , bei
einer Prüfung diese Kenntnisse und Fertigkeiten nicht so
griffbereit und definitionsfreudig (zur Hand ) im Munde hat ,
dafür weist sie aber ein tieferes Sprachgefühl und eine
reichere Ausdrucksfähigkeit auf . Sollte sie nun darum
schlechter bewertet werden ? Der Schulrat , der zu einem
solchen Arteil kommen würde, mühte doch von allen guten
Sprachgeistern verlassen sein . Wir dürfen doch in unsere
Schulräte , die der neue Staat fast ausschließlich aus unfern
Reihen beruft , soviel Vertrauen sehen , daß sie diese Arbeit
und dieses Eindringen in das wahre Wesen der Mutter¬
sprache voll und warm anerkennen . Sollte es aber wirklich
noch solche Schulaufsichtsbeamte geben , was ich persönlich
nicht glauben kann , die nicht mehr aus ihrer eigenen, noch
frischen Erfahrung wissen , welch arbeitsreicher und dorniger
Weg voller Hindernisse hinaufführt zu den sprachlichen
Höhenwegen (nicht zum dürren Sprachbaum der Regeln
und Definitionen ) , dann hätten wir wohl nichts dagegen ein¬
zuwenden, wenn der Wunsch jener Kollegen in Erfüllung
ginge , die da meinten : es wäre gut, wenn manche Herren
nach mehrjähriger Verwaltungstätigkeit wieder einmal mit
der Führung einer Klasse im Deutschunterricht betraut wür¬
den , es bräuchte ja gerade nicht die beste Klasse der Schule
zu sein .

Es läßt sich aber auch mit dem jetzigen Zeitmaß weit
mehr anfangen , sobald das ganze Anterrichtsverfahren einer
gründlichen Reform unterzogen wird . Ein zeitfressender
Mihstand scheint nun auch darin zu liegen, daß fast alle
Störungen , Erhebungen , Besprechungen, Unterbrechungen
und Feiern auf Kosten der Deutschstunden geschehen . Schließ¬
lich leidet noch unser ganzes Volksschulwesen unter dem
Fluch des Berechtigungstaumels , der weite Kreise des Volks
und der Wirtschaft erfaßt hat . Von unfern städtischen Volks¬
schulen gehen heute nicht nur die gutbegabten, sondern auch
die mittelmäßigen Schüler , sofern es die wirtschaftlichen
Verhältnisse der Eltern einigermaßen erlauben , in die Mittel¬
schulen . Die wenigen begabten Kinder , die noch in der
Volksschule bleiben, werden dann von den Normalklassen
in die Sprachklassen umgeschult . Es fehlen unfern Klassen
oft die Schrittmacher , die einen frischen Impuls in die
Klasse bringen und mit ihrem Vorwärtsdrängen auch die
übrigen Schüler mitreißen . Daß mit dem Fehlen dieser
Schüler der ganze Anterrichtsgang schleppender und zeit¬
raubender wird, erhellt ohne weiteres . Namentlich in den
Oberklassen will die Zeit für den Sprachunterricht nicht
reichen . Der Lehrer der Oberstufe muh sich allerdings auch
davor hüten , daß er sich durch die reiche Stoffmenge ins
Aferlose führen läßt , sin der Beschränkung meistert er hier
die Zeit und kommt zum Ausbau und zur Vertiefung des
Deutschunterrichts, der unfern Schülern noch Proben aus
den Quellen der deutschen Geisteswelt bietet.

Ein Weg scheint uns vorhanden zu sein , der aus den
erwähnten Nöten und Mißständen herausführt , der die
Klagen um die Zeit verstummen läßt , und der zugleich ge -

—
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wattige segensreiche Auswirkungen für Familie , Staat und
Volkswirtschaft bringt . Es ist die Einführung eines
9 . Schuljahres . Wie unser Obmann auf der Freiburger
Tagung ausführte , haben wir damit zugleich ein gewichtiges
wirtschaftliches und soziales Problem seiner Lösung näher
gebracht, wenn diese rund 500 000 deutschen Volksschüler
ein Jahr später dem Wirtschaftsleben eingefügt werden . Zu¬
gleich könnten wir unsere Volksschule derart ausbauen , daß
sie uns noch wirksamere und schärfere Waffen gegen den
Berechtigungsunfug liefern würde. Manch guter Schüler
würde dadurch der Volksschule erhalten bleiben. Es bräuch -
ten dann viele nicht mehr das für sie unnütze und kost¬
spielige Mittelschulexperiment zu machen . Aber schon einst¬
weilen müssen wir Eltern und Wirtschaftskreise durch Wort
und Schrift , durch Beweise und Tatsachen davon überzeugen,
daß eine gute Volksschulbildung sich sehr wohl neben einer
verkrachten oder nicht zum Abschluß gebrachten Mittelschul¬
bildung sehen lassen kann .

Auch ein anderer Weg scheint mir noch gangbar , der
uns zwingt mit unserm Stundendeputat im Sprachunterricht
haushälterisch zu verfahren und so Zeit erübrigt ' für lebens¬
volle Sprachübungen . Es ist die Zusammenfassung des ge¬
samten Unterrichtsstoffes einer Klasse in ein Zahres -
t h e m a . Das Zahresthema wird wiederum straff in einen
Zahresreigen gegliedert. Solche Zahresthemen wären für das
2 . bis 8 . Schuljahr zu geben . Unser Lehrplan gestattet uns
ein solches Verfahren nicht nur , sondern er stellt es als
höchst wünschenswert hin. 5m Mittelpunkt des gesamten
Unterrichts stünde darin der Sprachunterricht , der mit allen
andern Fächern in lebendiger warmer und produktiver
Verbindung wäre . Wie auch der Rechenunterricht in wechsel¬
volle Beziehungen zum Sach - und Sprachunterricht treten
kann , haben uns H . Limbeck in seinem Buch „Schaffens¬
freude im Rechenunterricht " und die Kollegen Keitel und
Frey in ihren bahnbrechenden Rechenwerken gezeigt . Es
wäre meines Erachtens nach eine höchst dankbare Aufgabe
für Konferenzen und Arbeitsgemeinschaften diese Zahres -
themen durchzuarbeiten und zu gliedern und die reichen
und wechselvollen Verbindungen und Beziehungen der ein¬
zelnen Fächer zum deutschen Sprachunterricht klar und über¬
sichtlich darzustellen.

So wandert im 2 . Schuljahr der Sprachunterricht mit
dem Kind durch seinen ganzen Tageslauf . Er begleitet es
vom Elternhaus zur Schule und durch den Heimatort . Schon
auf dieser Stufe verweilen Lehrer und Schüler bei leicht
faßlichen Wortbildern und treiben gemeinsam eine einfache
und lebendige Wortkunde . Der Lehrer gibt hierzu einen
Hinweis , eine warme Anregung , die Schüler suchen und
tragen den Sprachstoff freudig zusammen. Diese Wortkunde
darf aber nicht darauf beschränkt sein , daß der Wortstamm
und seine Ableitungen an der Wandtafel oder im Allerlei¬
heft stehen , sondern sie liefert uns das Baumaterial für die
fliehenden Sprachübungen , sie kehrt im Diktat , in kleinen
Aufsähchen und in Hausaufgaben , die die Sprachlust und
das Sprachgefühl des Schülers fördern , wieder.

5m 3 . Schuljahr führt uns der Sprachunterricht durch
die Umwelt des Kindes . Lehrer und Kind machen Besuch
in Feld und Wald , bei Handwerkern und in Kaufläden . Die
Dorfkinder sehen viel in der Stadt und die Stadtkinder im
Dorfe um . Das Kind wird also im Deutschunterricht bewußt
in die Gesellschaft und Wirtschaft gestellt . Das Kind lernt
sich als Glied einer Gemeinschaft kennen , es kennt die Hei¬
mat mit ihren besonderen Merkmalen ! Reiches volkskund¬
liches Material , Familien - und Ortsnamen , Sitten und Ge¬
bräuche der Heimat , Sprachbilder und ein warmes Gefühl

für die Volkssprache sind eine reiche Ausbeute dieser Me¬
thode. Sie führt den Schüler bewußt vom Volksstamm ,
seinem Denken und Fühlen und seiner Sprache hin zum
Hochdeutschen .

Wir kamen , um ein Beispiel anzuführen , im 4 . Schul¬
jahr auf die letzten Wölfe in Mannheims Umgebung zu
sprechen . (Anlaß gab ein Aufsatz einer hiesigen Tages¬
zeitung. ) Mehrere Schüler wollten fast gleichzeitig voll
Übereifer von der Molfsplage während des Dreißigjährigen
Krieges berichten. Von hier aus war rasch die Brücke ge¬
schlagen hinüber zu den winterlichen Wäldern Polens und
Rußlands . Ein Reisender , der in Pelze eingemummt, durch
diese riesigen Wälder und Steppen fährt , wird von diesen
heißhungrigen Bestien aufgesressen . Sie fressen ihn mit Ruh
und Putz , mit Kuttel und Lappe, mit Rumpf (Stumps ) und
Stiel , von Kopf bis zu Fuß , mit Haut und Klauen . Die
Schüler sprachen ferner von einem Isegrimm mit seinem
Wolfshunger , dem Wolfszahn , und Wolfsrachen , dem Wolf
im Schafskleide . Welch reiches Bildermaterial und wie
freudig beteiligten sich die Buben an der Beschreibung der
Sprachbilder ! Wieviele Gelegenheit zu solchen und ähnlichen
Sprachübungen bietet doch der Deutschunterricht, und welches
Leben und welch starke Beteiligung tragen wir damit in
unsere Klassen hinein !

Wollen wir aber die schöpferische Sprachkraft unserer
Schüler fördern und ihr sprachliches Selbstvertrauen nicht
zurückdrängen, so müssen wir eine gewisse Großzügigkeit
sowohl in der mündlichen als auch in der schriftlichen Ver¬
besserung walten lassen . Wir dürfen hierin nicht allzu
kleinlich sein . Das soll aber nicht etwa so verstanden werden,
als ob wir grobe stilistische Verstöße und orthographische
Fehler unanbestandet durchgehen lassen würden , sondern
darunter will verstanden sein , daß wir gewisse stilistische Ver¬
stöße , Sprachsormen und Redewendungen , die aus der Welt
des Kindes und der Volkssprache stammen, nicht mit einem
roten Querbalken verzieren brauchen. Man stelle sich
doch einmal vor, wie niederschmetternd eine Arbeit auf einen
Anfänger im Aufsatzunterricht wirkt , wenn er sie als über¬
reiche Sammlung von roten Strichen und Korrekturzeichen
zurückerhält. Hier wird ein mündlicher Hinweis und , falls
diese Verstöße in der Klasse auch von andern Schülern ge¬
macht wurden , eine Sprachübung weit mehr heilen als die
rote Tinte . Verbessern heißt doch etwas Falsches richtig
stellen , und das kann in der Unterstufe durch Weckung und
Stärkung des Sprachgefühls oft viel besser geschehen als
durch Korrekturtinte .

Franz Volk , Mannheim - Neckarau .

Zur Bolksschulreformfrage .
Antwort auf die Erwiderung Zehners und Limbecks in
Nr . 32/33 der Bad . Schulzeitung von O . Harbrecht .

1 . Die Arbeitsschulidee .
„Arbeitsschule ist die Schule, in welcher gearbeitet d . h .

nid) f zu viel gespielt wird .
" Man kann gewiß auch so sagen ,

trifft damit aber nicht das , was in der pädagogischen Lite¬
ratur unserer Zeit das Wort „Arbeitsschule" bedeutet. Der
erstere Begriff ist ein rein praktischer und bezeichnet ein
wirklich Vorhandenes , nämlich die Unterrichtspraxis selbst,
und diese Arbeitsschule war immer da und wird immer da
sein , seit und solange es überhaupt eine Schule gibt. Die
Arbeitsschule im modernen Sinne aber ist keine Wirklich¬
keit, sondern nur eine Schulreformidee . Es ist auch nicht
richtig , wenn man darunter alle Reformvorschläge, die in
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unserer Zeit gemacht wurden, versteht) denn es gibt tatsäch-
lich auch Schulverbesserungsmöglichkeiken, die mit der Ar¬
beitsschule nichts zu tun haben . Wer die letztere ablehnt,
muß also damit noch nicht notwendig der Entwicklung über¬
haupt in die Arme fallen. Ein Fortschritt in der Schule ist
nämlich auch möglich im engsten Anschluß an die bisherige
Schule, zu der sich ja die heutige Arbeitsschulidee bewußt
in schroffen Gegensatz stellt . Dafür einige zeitlich geordnete,
nurbadische Belege , deren Sperr - und Fettdruck nicht vom
Schreiber dieser Zeilen stammt, sondern aus den angege¬
benen Quellen mitübernommen wurde.

Gerweck in Bad . Schulz. 1920 S . 212 : „Selbsttätigkeit
als das Mittel , die Selbständigkeit zu entwickeln, das ist der
Kerngedanke der Tatschule. Sie darf sich aber nicht einseitig
aus die Handarbeit oder auf die Denkarbeit beschränken, sie
muß sich über alle gestaltenden Fähigkeiten des Menschen
erstrecken . Das Lehrverfahren muß also zum Gestalten,
Kombinieren, Konstruieren , Forschen und Entdecken auf
allen Gebieten des Naturlebens , des technischen , wissenschaft¬
lichen , künstlerischen , sittlichen und religiösen Lebens führen .

"

Enderlin in die Neue Schule 1922 S . 3 : „Nicht „ l e r -
n e n" wie in der alten „Lernschule "

, wo Realienbücher und
Leitfäden die Stoffe bereitstellten, die durch Auge und Ohr
dein Gedächtnis zugeführt werden mußten , und wo durch
Zergliedern , Abfragen und durch andere methodische Künste
der wichtigste Teil der Arbeit dem Kinde durch den Lehrer
abgenommen wurde, sondern wir wollen „arbeiten " im
Sinne der „Arbeitsschule"

, die nach dem Grundsatz verfährt ,
daß nur das ein lebendiger und wirksamer Bestandteil der
menschlichen Bildung ist , was nicht passiv empfangen ,
sondern aktiv durch Anstrengung und Arbeit
erworben wir d .

"

Mückle in Didaktische Arbeitsstufen 1923 S . 10 : „Die
Gestaltung des Unterrichts , die den Schülern eine möglichst
große Freiheit ( damit aber auch Verantwortung !)
in der Selbstbetätigung — durch S e l b st b e st i m-
mung der Mittel und Verfahren und Selbst -
tun in der Ausführung der Lösung — gewährt ,
heißt Arbeitsschule. Deren erste Leitidee ist Entfaltung der
Persönlichkeit durch freieste Eigen - oder Selbsttätigkeit
unter helfender und beratender Leitung des Lehrers .

"
S . 12 f . : „Die A . - Sch . dient sowohl der konservativen wie
der produktiven Selbstentfaltung . Der ersteren dient sie ,
indem sie den Schülern den Erwerb des Könnens und Wis¬
sens (des praktischen und idealen Kulturguts ) der Vorfahren
vermittelt , der zweiten, indem sie in den Schülern selbst die
produktiven Fähigkeiten weckt . Beides geschieht gemäß
unseren Absichten auf vollkommene Entfaltung der Persön¬
lichkeit am besten dadurch , daß die Schüler auch das alle
Kulturgut möglichst so erwerben , wie es von den Vorfahren
gewonnen wurde , nämlich durch eigenes Forschen und Fin¬
den , durch eigenes Erfinden und Entdecken. . . Nicht Wissen
mehr der Wahrheit , nicht der äußere Wissenserwerb ist das
höchste Ziel des Unterrichts : sondern (nach Lessings herr¬
lichem Wort ) : das Suchen nach der Wahrheit und das Fin¬denkönnen ist wertvoller als die Aneignung des Wissens.In der A . - Sch . ist nicht das Wissen, sondern die Er¬
arbeitung desselben durch eigenes Suchen und Findendie höhere Aufgabe . So hat sie also nichts mehr vom
Charakter der alten Autoritäts - , Wissens- , Buch - oder Lern¬
schule (wie man sie schon genannt hat ) : sondern sie ist in
erster Linie Erforschungs- und Erfindungsschule. „Forschung"
wird das Zauberwort der Neuschule sein . Die Einstellungauf Forschung und Erfindung gibt dem ganzen „Unterricht"einen neuen Schwung .

"

Bad . Unterrichtsplan für die Volksschule 1924 § 7 :
„Durch die Anleitung und Erziehung zum selbständigen ,
selbsttätigen Aufnehmen und Begreifen , zum zeichnerischen ,
körperlichen und geistigen Gestalten des Bildungsstoffes soll
sie den Wert und die Bedeutung einer echten Arbeits¬
schule erhalten .

"
Enderlin in Die Neue Schule 1925 S . 427 : „Alle Unter¬

richtsstunden, in denen der Lehrer den Stoff darbot , dozierte,
lehrte und erklärte , müssen also umgewandelt werden in
Arbeitsstunden , in denen nicht die Tätigkeit des Lehrers ,
sondern die des Schülers im Vordergrund steht , und wir
müssen uns zur Richtschnur unseres methodischen Verhaltens
machen , daß alle Erziehung Selb ster Ziehung ,
alle Bildung Selbstbildung ist und daß sie nur
erlangt werden kann durch Eigentätigkeit , durch Arbeit am
Stoff und an sich selbst, durch Umgang mit den Dingen und
Menschen , durch Selb st zugreifen . Selb st beob¬
achten , Selb st suchen , Forschen , Probieren ,
Untersuchen , Überlegen , Befragen , Ge¬
stalten , Entdecken und Erfinden . Erarbei¬
ten des Wissens und der Bildung wird also der Imperativ
der neuen Schule sein .

"
Auch Lay nähert sich in seinem letzten Werk Die

Lebensgemeinschaftsschule1927 der heutigen Arbeitsschulidee.
In zwanzig Punkten stellt er da S . 137 f. grundsätzlich die
neue Schule als „Lebensgemeinschaftsschule" und „Tat¬
schule" der „alten Schule, Buchschule , Lernschule " gegen¬
über . Zweck der alten Schule ist ihm : „Wissen, im Ge¬
dächtnis haben"

, Zweck der neuen Schule : „Selbsttätigkeit ,
Selbständigkeit : durch Selbstmachen die Anlagen entwickeln" .

Diese in den vorstehenden Zitaten zum Ausdruck kom¬
mende Arbeitsschulidee, die uns von den führenden Päd¬
agogen unseres Landes als Zukunftsaufgabe gesetzt worden
ist , ist es , die den kritischen Betrachtungen zur Arbeitsschule
in Nr . 27 der Bad . Schulz, zu Grunde liegt. Wer die letz¬
teren beurteilen will , muß sich daher grundsätzlich zuerst auf
denselben Boden stellen und seine eigene Meinung von der
Arbeitsschule jenen Ausführungen unterschieben. Nur so
kann die Gefahr vermieden werden , verständnislos anein¬
ander vorbeizureden. Wer andererseits gegen diesen Ar¬
beitsschulbegriff selbst zu Felde ziehen will, der muß, um
richtig verstanden werden zu können , diesem angeblich fal¬
schen Begriff doch den vermeintlich richtigen gegenüber¬
stellen . Sich auf irgend eine Zeitschrift berufen , wo der
„richtige " Begriff unter andern unrichtigen stehen soll , oder
aber alle neuen Forderungen der Arbeitsschule auf der
einen Seite voll bejahen und sie gleichzeitig auf der andern
Seite wieder verneinen oder doch auf die Hälfte und noch
mehr einschränken, wie das z . B . in Limbecks Aufsatz : „Das
Wesen und die Grenzen der freien geistigen Schularbeit " in
Nr . 27 der Bad . Schulz , geschieht — ein solcher Standpunkt
ist zweifelllos unangreifbar .

Der oben gekennzeichneten Arbeitsschulidee allein gilt
des Verfassers Kampf: nicht irgend einer Person oder Be¬
hörde, sondern einer Idee , deren richtige Folgerung die
Sätze sind „Kein Vor - und Nachmachen mehr"

(Behrend
Bad . Schulz. 1929 , S . 237 ) und „der bisherige Schreibunter¬
richt war nämlich auf Nachahmung gegründet . . . . das
war ödeste Nachahmung und geistloser Drill"

(Enderlin Bad . ,
Schulz. 1929 , 134 ) .

2 . Das heutige Abschwenken von der
Arbeitsschulidee .

Des Verfassers Behauptung , daß diese Arbeitsschul¬
idee in der Volksschule nicht durchführbar sei , wird von
seinen beiden Kritikern mit den folgenden Sätzen anerkannt .
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Limbeck schreibt : „Auch nach 100 Jahren wird man in der
Schule das Gegenteil antreffen , nämlich ein Zuviel an Me¬
chanischem und Schematischem"

. „Wo aber die Zeit zu
knapp bemessen ist , müssen die Versuche (mit der Arbeits¬
schule ) unterbleiben "

. „Die Forderung , daß allgemein und
unter allen Umständen sämtliche Stoffe selbsttätig erarbeitet
werden sollen , ist mir in dieser Form nicht bekannt . Wenn
sie aber wirklich von Leuten , die die Volksschule nur vom
Hörensagen kennen , erhoben werden wollte, dann würde
ihre restlose Durchführung in der Volksschule — und an den
uieisten andern Bildungsstätten — in mancher Beziehung
scheitern : vor allem an der mangelnden Zeit und an den
fehlenden arbeitsschulmähigen Hilfsmitteln , zuletzt aber
wahrscheinlich an den Geisteskräften der Schüler" .

Wenn übrigens Limbeck an einer andern Stelle seiner
Erwiderung des Verfassers Überzeugung, daß Arbeitskraft
und Intelligenz des Durchschnittschülers nicht ausreichend
seien zur Durchführung des Arbeitsschulgedankens , als
, ganz verfehlt" bezeichnet , dann steht diese Behauptung mit
seiner eben wörtlich zitierten sowie mit der seines sonstigen
Gewährsmannes Hördt im Widerspruch . Dieser schreibt :
„Man braucht gar nicht zu übertreiben , dann hat man —-
mindestens für manche städtischen Schulen — heute schon
fast dieses Bild : eine allgemeine (oder beinahe allgemeine!)
Grundschule , darauf ein riesenmähig angeschwolleneshöheres
Schulwesen in allen möglichen Anstalten , in der Volksschule
aber eine Art Hilfs - oder Förderschule für die in jeder Be¬
ziehung (geistig und sozial ) Schlechtweggekommenen.
das ist der größte Hemmschuh des inneren Ausbaus unserer
Volksschule , daß die Schülerschaft gar nicht mehr darin ist,
für die ein solcher Ausbau in Betracht käme"

. (Bad . Schul-
zeitung 1927 , S . 817 .)

Zehner aber sagt : „Diese Arbeitsschule (wie Zehner sie
sich denkt!) darf sich nicht im Nurerarbeiten von Lehrstoffen
erschöpfen . Wie der kindlichen Denkart so wird sie sich der
Eigenart eines Lehrgebietes anpassen. Es gibt reine Ge¬
dächtnisstoffe und reine Übungsstoffe. Das Erarbeiten an
sich erfordert starke Inanspruchnahme von Zeit . Wir haben
sie im Rahmen unserer Schulverhältnisse nicht zur Ver¬
fügung . Das Kind selbst ist nicht für jedes Erarbeiten ver¬
anlagt. Es gibt dann ein sehr unkindliches, gekünsteltes
Erarbeiten . Das Kind ist als Unfertiges für alles rezeptiv
veranlagt, was llbung erfordert oder was über der erreich¬
ten Linie seiner natürlichen Entwicklungsstufe liegt . Hier
seht der übende und der gedächtnismäßige Unterricht ein . Die
Arbeitsschule ist ebenso sehr Ilbungsschule."

Hier fragt man unwillkürlich : wenn man die wesent¬
liche Aufgabe der alten Volksschule, die Vermittlung der
Fertigkeiten des Lesens, Schreibens , Rechnens usw . , die auf
Übung beruhen , auch in der „neuen" Schule nicht umgehen
kann: wenn diese nicht einmal imstande ist, der alten Schule
etwas grundsätzlich , d . h . allgemein durchführbares Neues
hinzuzufügen : wenn die heutige und die zukünftige Schule
nur naturgemäße , d . h . schritt - und nicht sprungweise Weiter¬
entwicklung unserer bisherigen Schule sein soll : wenn die
heutigen Grundtendenzen dieser Entwicklung, wie Zehner
meint , schon bei den Griechen zum Durchbruch gekommen
sind und sich seither stetig weiterentwickelt haben — wozu
brauchen wir dann für die doch wesentlich gleichbleibende
Sache auf einmal den neuen Namen „Arbeitsschule" ? Et¬
wa dazu , um unsere heutigen Leistungen gegenüber denjeni¬
gen der vorausgegangenen Lehrergenerationen gebührend in
den Vordergrund stellen zu können ! Sollen die einer Ver¬
urteilung der alten Schule gleichzusehenden Ausdrücke Auto-
ritäts - , Buch- , Lernschule, der Lehrer ein „erbarmungsloser

Pauker "
, die Schularbeit eine „erbarmungslose Quälerei "

vielleicht so zu verstehen sein ! Vom Boden der tatsächlichen
Verhältnisse aus gesehen , haben sie doch gar keine Berech¬
tigung ! Denn Übergriffe einzelner Lehrer , die auf Grund
ihrer Anlagen und Erziehung ihren Beruf verfehlt haben,
kann man doch nicht der alten Schule in die Schule schieben .
Auch die Arbeitsschulmethode würde, wenn sie wirklich
durchführbar wäre , ungeeignete Elemente , die auch in Zu¬
kunft in einem so großen Stande wie dem unsrigen nicht
vollständig auszumerzen sind, nicht ummodeln und etwa aus
einem notorischen, wenn auch vielleicht noch so intelligenten
Faulenzer keinen gewissenhaften Lehrer machen könne.

Aber nicht ' nur die Beweise für die Undurchführbarkeit
der Arbeitsschulidee erkennen die Kritiker an , sie gehen
auch stillschweigend über den Nachweis der Zwecklosigkeit
d . h . der Nichtnotwendigkeit der Arbeitsschule hinweg . Der
Verfasser bucht das als eine Zustimmung. Damit wird von
ihm aber nicht die Richtigkeit des Satzes bestritten : „Deutsch¬
land braucht lebensnotwendig zu seiner Entwicklung die best¬
gestaltete der möglichen Schulen"

(Zehner ) . Die Arbeits¬
schule verneinen heißt noch lange nicht „die tatenlose Ein¬
kapselung im Guten und Schlechten des Althergebrachten
dem schrittweisen Erkämpfen der Wertgehalte des Reuen
vorziehen.

" Das Reue kann auch in ganz anderer Richtung
liegen als derjenigen der Arbeitsschule. Das dürfte u . a .
des Verfassers Lesebuchaufsah , der bei der Schriftleitung
der Veröffentlichung harrt , an einem praktischen Beispiele
zeigen , sowie eine neue Arbeit über die Entwicklungsmög¬
lichkeiten der alten Schule.

Hier aber wollen wir uns zunächst noch mit etwas
Näherliegenderem beschäftigen . Der Verfasser behauptet
nämlich neu, daß schon vor dem Kriege die heutige Grund¬
forderung der Arbeitsschule im ersten Lese - , Rechen- und im
Rechtschreibunterricht überholt war , und daß seither auf
diesen Gebieten die bis dahin übliche Arbeitsschulmethode
in der Praxis vielfach verlassen und zur natürlichen Methode
des Vor - und Nachmachens zurückgekehrt wurde . Der Be¬
weis hierfür sei gleich im folgenden erbracht.

Der erste Leseunterricht vollzog sich früher und voll¬
zieht sich vielfach auch heute noch auf Grund des synthe¬
tischen Lehrverfahrens , d . h . der Schüler hatte und hat noch
tagtäglich die Aufgabe zu bewältigen , sich durch langsam
lautierendes Zusammenlesen den vorstellungsmähigen Besitzder Wortbilder unserer Fibeln selbst zu erarbeiten .. Die
Wortklänge , Sprechbewegungen und damit auch in den
meisten Fällen der begriffliche Inhalt der geschriebenen oder
gedruckten Schriftbilder wurden so tatsächlich vom Schüler
nach Möglichkeit selbst gefunden, selbst entdeckt. Wenn man
es auch nicht gelten lassen will , es ist doch so : das war und
ist heute noch ausgesprochene Arbeitsschule. Und doch haben
schon 1911 Lay und Enderlin gezeigt , daß im ersten Lese¬
unterricht der Arbeitsschulweg nicht der natürliche und beste,
daß vielmehr das analytisch-synthetische Leselehrverfahren
psychologisch einfacher, leichter und viel erfolgreicher ist . Die
dieser Methode zu Grunde liegenden wissenschaftlich induk¬
tiven Untersuchungen von Eatell , Lobsien , Erdmann und
Dodge , Zeiler , Störring , Mehmer , Huey u . a . sind inzwischen
durch die Unterrichtspraxis selbst einwandfrei bestätigt wor¬
den . Der neue Leseunterricht vollzieht sich hier in den
Grundzügen anhand der Fibel : „ Im goldenen Kinderland "
auf folgende Weise . Der Lehrer sagt den Text der zu be¬
handelnden Fibelseite vor und läßt ihn von den Kindern
nachsprechen , bis sie ihn auswendig können . Dann schreibt
er den Text an die Tafel , liest ihn vor , indem er mit dem
Stock mitzeigt, und läßt die Kinder mitschauen und - sprechen .
So wird die ganze Fibelseike geübt, bis die Schüler jedes



Seite 578 Badische Schulzeikung Nr . 37

Wortbild richtig benennen und auch zeigen Können . Dann
erst wird zur Zerlegung der Wortbilder in die einzelnen
Laute und zum Wiederaufbau derselben Wortbilder aus
ihren Elementen geschritten. Hier wird also im Gegensatz
zum alten erarbeitenden Verfahren grundsätzlich und voll be¬
wußt nur vor- und nachgemacht . Und das ist wirklich der
bessere Weg für das Kind.

Aber auch im Rechenunterricht der Unterstufe erleben
wir Heutigen etwas Ähnliches. Es ist Tatsache, daß viele
unserer Schüler („Seher " und „Sachdenker "

) sich im Ver¬
laufe des ersten Rechenunterrichts immeranschauliche Zahl¬
raumsysteme bilden, die ihnen erst ein Rechnen ermöglichen
(siehe des Verfassers Aufsatz : Das quadratische Zahibild als
Grundlage immeranschaulicher Rechenvorgänge . Die Reue
Schule 1921 S . 429 ) . Diese Zahlraumsysteme waren bisher
individuell verschieden , d . h . jeder derartig veranlagte Schüler
entwickelte die Vorstellung seiner Zahlenlinie in selb¬
ständigster Weise . Seinen produktiven Kräften war hier
freiester Spielraum gewährt . Aber der Erfolg war auch
darnach. Da diese „schöpferische" Arbeit sich fast durchweg
ohne Vorbild vollzog , entstanden die denkbar unpraktisch¬
sten Gebilde (siehe die Kurven a . a . O .) . Da kamen Lay
(1898 ) und später Zähringer und machten dieser produktiven
Tätigkeit des Schülers kurzerhand ein Ende . Sie boien dem
Schüler mit dem ausgebauten quadratischen Zahlbild und
mit der Zählbahn künstliche Zahlraumsysteme einfach Stück
für Stück fertig dar und übten die Vorstellung dieser heute
erfolgreichsten Hilfsmittel im ersten Rechenunterricht bis zur
Anvergeßlichkeit ein .

Einen weiteren Beleg für das Abschwenken von der
Arbeitsschulidee bildet der moderne Aechtschreibunlerricht.
Da haben die Fortschritte der pädagogischen Forschung klar
ergeben, daß das im Lehrplan als Abungsmittel geforderte
Diktat seinen Zweck vollkommen verfehlt (siehe Bad . Presse
1929 Ar . 364 S . 5 : Wie kann ich meinem Kinde im Recht¬
schreiben helfen? ) . Das libungsdiktat aber ist für den , der
sehen will , die ausgesprochene Arbeitsschulmethode im Recht¬
schreiben . Denn das Übungsdiktat , das sich grundsätzlich
auf das Gehör und den Verstand des Kindes stützt, zwingt
den Schüler , die Gehörseindrücke vollkommen selbständig
und selbsttätig in Schriftbilder für das Auge und Schreib-
bewegungsbilder für die Hand umzusehen. Daß dabei tat¬
sächlich produktive Arbeit und „schöpferische" Leistungen
erzielt werden, beweisen einwandfrei die in Gestalt des Feh¬
lerhaften vollkommen neu entstehenden, wenn auch vielfach
unglaublich naiv wirkenden Schriftbilder .

Diese Methode lehnt der moderne Rechtschreibunterricht
ab . Er zeigt , daß alle Wortbilder unserer Sprache als re¬
lativ unveränderlich feststehende , ursprünglich psychologisch
entstandene Gebilde sich nur gewaltsam und nur in wenigen
Fällen in Rechtschreibregeln für das Gehör und den Ver¬
stand einfangen lassen , daß diese Regeln für unsere Volks¬
schüler noch viel zu schwer sind und darum nur selten richtig
angewendet werden . Das neue Verfahren gibt dem Kinde
die Wortbilder fertig als Gesichtsbilder und prägt ihre Ge¬
sichts- , Sprechbewegungs- und Schreibbewegungsvorstellun¬
gen systematisch so lange ein , bis sie zum unveräußerlichen
Besitze des kindlichen Geistes geworden sind. Das Diktat
aber dient nur noch als Prüfungsmittel des so geläufig ge¬übten Rechtschreibmaterials (siehe Lay , Führer durch den
Rechenunterricht ) . Also auch hier haben wir einen typischen
Fall der Abkehr von der Arbeitsschule hin zu der Lernschule .

Aber auch auf anderm Gebiete als dem der Fertig¬keiten wendet man sich schon lange vom Arbeitsschulgrund¬

satz ab, z . B . bei der Lektüre im Deutschunterricht. Mit
welchem Eifer hat sich da , um nur einen Fall herauszu-
greifen, die Arbeitsschule des Robinsons bemächtigt und an
ihm die produktiven Kräfte der Kinder nach allen Seiten
hin zu schulen versucht . And doch wissen wir alle , daß keiner
von all den an solcher Arbeit beteiligten Schülern den Robin¬
son tiefer und hingebender erleben konnte als wir heutigen
Erwachsenen in unfern Kindheitstagen , da wir in lasen und
immer wieder nur lasen . 3m Gegenteil , dieses Herumge¬
stalten an den Erzeugnissen der schönen Literatur mit unzu¬
reichenden, weil weit hinter der Schöpferkraft des Dichters
zurückbleibenden Kräften , dieses verstandesmäßig Klären-
und in sachliche Begriffe Fassenwollen zieht den Blick des
Schülers von dem , was ihm das Stück gerade geben will und
einzig geben soll , ab auf Anwesentliches, Nebensächliches ,
Nichtbeabstchtigtes. Man denke an Stücke unseres Lese¬
buchs wie „Friede aus Erden" oder „Lienhard und Ger¬
trud "

. Wer hieran produktive Sprachübungen zu treiben
wagte oder gar forderte , der versündigte sich am Geiste der
Poesie . Denn die Aufgabe solcher Stücke liegt nicht im
Verstandes - sondern im Gemütsmähigen . Das bedeutet : der
Schüler muß sich von ihrem Geiste innerlich ergreifen lassen
durch schweigende Hingabe an das Schöne der Darstellung
und an das Gute in Gestalt der Liebe , Freundschaft usw .
Das bedeutet Veredelung seines Geschmacks , Läuterung,
Vertiefung und Verfeinerung seines Gefühls und letzten
Endes Motivierung seines Willens durch das derart ent¬
wickelte Gemüt . Wir müssen also auch im Anterricht den
Willen und die Absicht des Dichters achten , indem wir uns
mit der unmittelbaren Wirkung solcher Stücke begnügen ,
wie sie durch gutes Lesen allein schon erzeugt wird , und nicht
mehr erklären , als zum Verständnis der Handlung unbe¬
dingt nötig ist . Hier Arbeitsschule treiben zu wollen, wäre
auf jeden Fall abwegig.

Ähnlich wie mit der Lektüre ergeht es uns mit dem
Liedgesang. Wer dem Lehrer etwa zumutete, im 3 . Schul¬
jahr die Melodie des Liedes : „ sich will dich lieben, meine
Stärke " vom Schüler durch Denksingen im Sinne der Ar¬
beitsschule mühsam erarbeiten zu lassen : wer einem Lehrer
verwehren wollte, daß er, selbst ergriffen von der Schön¬
heit dieses Liedes, es seinen Kindern so vorsingt und nur
vorsingt, daß sie stille werden und mit leuchtenden Augen
und heißen Wangen lauschen : wer es als mechanisches Ge¬
hörsingen bezeichnen wollte, wenn er begeistert das Lied so¬
lange singt und seine Kinder mitsingen läßt , bis es ihnen
mit seinem ganzen Gemütswert in Fleisch und Blut , in
Leib und Seele hineingesungen ist — wer diesen Weg bloß
der Arbeitsschule zuliebe nicht dulden wollte, der wüßte
nicht , was uns die Musik ist , der machte in diesem Falle die
Arbeitsschule zur Verbrecherin am Hohen und Heiligen. —

Wenn man so der Entwicklung im einzelnen nachgeht ,
dann wird es ohne weiteres klar , daß wir keine Arsache
haben , im Schönschreibunterricht den auf andern Gebieten
glücklich gefundenen Weg des einfachen Vor - und Rach -
machens heute aufzugeben und durch eine Methode zu er¬
setzen, die sich auf andern Gebieten als Irrweg heraus¬
gestellt hat .

Dem Verfasser will es scheinen , als ob man mancher¬
orts in dem Glauben befangen wäre , daß wir durch den
Verzicht auf die Arbeitsschulmethode unsere Arbeit min¬
derwertig machten . Das ist aber gar nicht der Fall . Im
Gegenteil ! Die Arbeitsschule will ja uns Lehrer nach Mög¬
lichkeit überflüssig machen . Am liebsten würde sie , wenn sie
nur könnte , auf ihn ganz verzichten. Alle Kräfte sich selbst-
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entwickeln lassen , heißt ihr Schlagwort . Als ob in den
Seelen unserer Kinder nicht auch schlimme , Kultur - und
gottfeindliche Kräfte zur Entwicklung drängten ! Wie kann
man noch mit Nousseau glauben, daß alles im Menschen von
Natur gut und die Erziehung unserer Jugend auch ohne
menschliche Autorität möglich sei ! Wenn schon wir Erwach¬
senen nicht allein mit der subjektiven sittlichen Weltordnung
in uns auszukommen vermögen und notwendig der objek¬
tiven in Gestalt des Staates , der Gesellschaft und der Kirche
bedürfen, um nicht von der bereits mühsam erreichten Stufe
der Sittlichkeit auf eine tiefere herabzusinken, um wieviel
mehr hat dann unsere Jugend Autorität nötig, um überhaupt
erst einmal eine subjektive sittliche Ordnung in sich ent¬
wickeln zu können ! Denn das negative Ziel der Erziehung,
das die Arbeitsschule gar nicht wahr haben will , ist die
Bändigung des Trieblebens , soweit es rein egoistischer Natur
ist. Weil die egoistischen Triebe ganz natürlich stärker sind
als die sozialen, kann das Kind diese Arbeit nicht aus
eigener Kraft bewältigen . Es braucht dazu notwendig äußere
Hilfen . Die findet es in der Autorität der Erwachsenen.
Diese äußere Macht hat die Aufgabe , den selbstsüchtigen
Eigenwillen in der Zugend grundsätzlich zu brechen , damit der
Mensch im späteren Alter dem Bernunfttrieb überhaupt zu
folgen imstande ist . Wer ohne solche Erziehung ausgewachsen
wäre und ein halbes Leben lang seinem Egoismus hätte
frönen können , wäre als Erwachsener gar nicht mehr in der
Lage , sein besseres Selbst gegenüber seiner alles über¬
wuchernden Selbstsucht durchzusetzen .

Wenn die Arbeitsschule allen Ernstes die Autoritäts¬
schule grundsätzlich bekämpfen will , dann beweist sie damit
nur , daß sie nicht einmal diese elementarsten Tatsachen des
sittlichen Bewußtseins kennt . Dann dürfen sich ihre Ver¬
treter aber auch nicht wundern , wenn man ihre Idee nicht
ernst nimmt und sie als Tagespädagogik , Utopie und Irrweg
in der Pädagogik bezeichnet .

Der Wert der Schularbeit liegt letzten Endes in den
Tiefen unseres Wesens und Wirkens verankert . Wir
Lehrer sind in der Schule nicht in erster Linie, geschweige
denn nur Freund und Berater . Wir sind die Führe r
und zwar die einzigen Führer . Die Führernaturen
unter den Schülern mögen ihr Fuhrertum innerhalb ihrer
Kameradschaft betätigen . Dort ist es am rechten Platz . In
der Schule aber haben sie sich dem reiferen Geiste und
Willen des Lehrers unterzuordnen . Der verantwortungs¬
bewußte Lehrer aber wird sich niemals dazu mißbrauchen
lassen unserer Zugend, die so wie so schon alles am besten
weiß , auch noch zu einer solchen Ubersteigung ihres Selbst¬
bewußtseins zu verhelfen , daß sie in Zukunft auch noch alles
am besten kann .

Bon hier aus begreift man, warum eine solche Theorie
wie die der Arbeitsschule eine geradezu faszinierende Wir¬
kung auf den Nachwuchs unseres Standes ausüben muh .
Wir Älteren aber , die wir selbst all diese Erscheinungen in
unserer eigenen Entwicklung beobachten konnten , haben
einer solchen Sachlage gegenüber die Pflicht , aufklärend zu
wirken, um eine Entwicklung rechtzeitig zu unterbinden , die
uns doch über kurz oder lang in der Bolksschulpraxis in
eine Sackgasse führen und, ganz allgemein gesehen , hohe
moralische Werte zerstören müßte . Was wir heute mehr
denn je brauchen, ist nicht Rückschritt, sondern Fortschritt .

*

&

* Rundschau *

Wie steht es um den Lehrernachwuchs im Freistaat Sachsen?
In Nr . 101 der Preußischen Lehrerzeitung wird aus Baden über
den Zudrang von Abiturienten zum Lehrerberuf berichtet und be¬
merkt , daß im Gegensatz hierzu in Sachsen eine deutliche Minder¬
auslese unter den Abiturienten für den Volksschullehrerberuf
stattfände . Wenigstens habe das der Dresdner Stadtschulrat Dr.
Hartnacke behauptet . Wörtlich hat Or. Hartnacke in Heft 9 der
„Erziehung " geschrieben :

„Früher wurden die Klassenersten aus den obersten, dabei
aber noch nicht intellektuell ausgepoverten Volksschulklassen mit
Vorliebe Lehrer . Zeht scheint zum Lehrerberufe im Durchschnitteine deutliche Minderauslese der Abiturient « n -
s ch a f t zu kommen. (Sperrung im Original .) Jedenfalls ist das
für die Stadt Dresden schon statistisch bewiesen.

"
Die große Öffentlichkeit, die den Stadtschulrat Ek. Hartnacke

nicht näher kennt , die vor allem nicht weiß, wie seine Behaup -

Kollegen und Kolleginnen , kommt in den

lern
in unser schönes Heim

!Bad !faeyecs&ach
und werbet in Euerm Bekanntenkreis
für den Besuch unseres Hauses , das durch

seine

vornehme Ausstattung,
seineguteVecpfteguug
und seine gesundheitfördernden

MmecaMädez
ein vorzüglicher Erholungs¬

aufenthalt ist .

tungen auf den Gebieten der Begabtenforschung , der Vererbungs¬
theorie , der Psychologie und seine statistischen Feststellungen von
anerkannten Vertretern der Wissenschaft als Dilletantismus ge¬
kennzeichnet worden sind , ist leicht geneigt , die Darlegungen
eines Mannes in hervorgehobener Stellung für bare Münze zu
nehmen. Welcher Wert den Ek. Hartnackschen Behauptungen
über den Volksschulehrernachwuchs im Freistaat Sachsen beizu¬
messen ist , das ergibt sich mit aller Deutlichkeit aus den Aus¬
führungen des ord . Prof , der Pädagogik an der Technischen Hoch¬
schule in Dresden , Ek Richard Seyfert , am 21 . Zuli 1929 in
Stuttgart :

„Und nun kommt Herr Ek Hartnacke aus Dresden und weist
nach , daß es die Minderbegabten seien, die im wesent¬
lichen den starken Zuzug Hervorrufen. Ich habe diese Behaup¬
tung — jeder Verschleierung entkleidet — als leicht¬
fertig und unbegründet bezeichnet . Das tue ich auch
heute . Ich berufe mich dabei auf die Ergebnisse der Lehramts¬
prüfungen , und zwar aus den Teil , der von den Hochschulprofes -
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soren übernommen wird . Ich schalte also die Prüfungsergebnisse ,
soweit sie auf Arbeit im Päd . Institut beruhen , aus . Es kommen
in Betracht die fachwissenschaftliche schriftliche Arbeit , die Zen¬
suren in Philosophie , der Erziehung , Psychologie und Anthro¬
pologie und Hygiene. Da ergibt sich, daß nahezu 30 v . H . die
höchste Zensur, die überhaupt erreichbar ist, erreicht haben .

Gruppiert man, wie es Herr Or. Hartnacke wohl tut , in eine
erste Gruppe , die als sehr gut, eine zweite, die als mittlere
Gruppe und eine dritte , die als eben genügend bezeichnet wird , so
ergibt sich folgendes Bild :

Wist. Arbeit .
Philos . d . Erziehung
Psychol.
Anthrop .

l . Gruppe II . Gruppe III . Gruppe
52 % 28 % 20 % *
70 % 21 % 9 %
53 % 28 % 19 %
66 % 29 % 15 %

Diese Zahlen sind gewonnen aus einer Zusammenstellung von
etwa 100 abgelegten Prüfungen . Daß mit der größeren Zahl
Verschiebungen eintreten können , möchte ich gar nicht bestreiten :
aber ich bestreite, daß Herr Or. Hartnacke das Recht hat , auf
Grund seines Materials seine für die junge Lehrerschaft be¬
leidigende Behauptung aufzustellen. Es ist merkwürdig , daß jetzt
auf einmal die Lehrerschaft, die durch das Seminar gegangen ist.

1 Hiervon durchschnittlich 3 oder 4 % ungenügend.

zu einer geistigen Elite erklärt wird . Das ist sehr ehrenvoll : bis¬
her hat man von dieser Auffassung wenig gespürt.

"
Damit ist die völlige Haltlosigkeit der Ör. Hartnackeschen

Behauptungen von einem hervorragenden Sachkenner nachge¬
wiesen.

Der Andrang zum akademischen Volksschullehrerberuf ist
nicht nur eine badische , sondern auch eine sächsische Erscheinung .
Die Zahl der Studierenden ist im Freistaat Sachsen so groß, daß
nicht nur der Bedarf völlig sicher gestellt , sondern auch den An¬
stellungsbehörden die Möglichkeit der Auswahl gegeben ist . Ostern
1929 betrug die Gesamtzahl der Studierenden , die sich auf das
Lehramt an der Volksschule vorbereiten , an den beiden sächsischen
Hochschulen 1509 . Sächsischer Lehrerverein .

Bayerisches . Die höhere Mädchenbildung in Bayern liegt
zu einem großen Teil in den Händen privater und Klosterschulen .
Im übrigen sind die höheren Mädchenschulen Gemeindeanstalten.
Während die gemeindlichen Anstalten keinerlei Unterstützung von
seiten des Staates erhalten , werden für private und klösterliche
Schulen unterstühungsweise jährlich 2 Millionen Mark ausge¬
geben. Und auch hier gibt es noch feine Unterscheidungen. Es
wurden z . B . in Mittelfranken 50 % aller höheren Mädchen¬
schulen unterstützt, in der Oberpfalz 62 % , in Unterfranken 86 % ,
in Oberfranken 33 % , in Oberbayern 89 % und in der Pfalz 16 % .
Je mehr Klosterschulen in einem Kreise sind , desto besser die
Unterstützung. Konkordat ! A.

Goldenes Jubiläum der Konfraternitas 1879—1929
Ein halbes Jahrhundert ist in das ewige Meer der Zeit

geflossen , seit jenem Tage , an dem die Konfraternitas ins
Dasein gerufen wurde . Keine leichte Aufgabe war es für
die tatkräftigen Männer jener Zeit, eine solche Organisation
zu gründen.

3m Fahre 1873 wurde von mehreren Lehrern der Ge¬
danke angeregt , eine Feuerversicherung zu schaffen , allein
verschiedener Umstände wegen kam es nicht dazu . Erst im
Fahre 1878 bei einer Deputierten -Bersammlung des Bad .
Lehrer -Vereins in Offenburg kam auch die Gründung einer
Feuerversicherung zur Sprache . Es wurde aber beschlossen,
mit der Feuerversicherung „Providentia " diesbezüglich einen
Beitrag abzuschließen . Die Lehrer des Bez . Bühl waren
aber mit dieser Abmachung nicht einverstanden , sie erkann¬
ten die Borteile , die ihnen ein eigener Bersicherungs -Berein
bieten könne und traten männlich für die Gründung eines
solchen ein: allein sie hatten mit großen Hindernissen zu
kämpfen, zumal mit dem Borstand des Bad . Lehrer -Bereins .
Dessen ungeachtet ließ sich die Konferenz Bühl nicht abhalten ,
vertrauensvoll in die Zukunft zu blicken und berief auf den
14 . September 1879 eine Bersammlung nach Offenburg , in
der der Konferenz-Borsihende Weinig nach einflußreicher
Verteidigung und Begründung die Mehrzahl der Versam¬
melten für die gute Sache gewann : die Statuten wurden end¬
gültig beraten , aufgestellt, und der Verein war gegründet.
Trotzdem ging der Kampf von Seiten des Bad . Lehrer-
Vereins weiter . Auf einer Lehrerversammlung in Bruchsal
sollten sogar die Mitglieder des Bezirkes Bühl aus dem
Lehrer -Verein ausgewiesen werden : aber der Obmann des
jungen Feuerversicherungs -Vereins , Hptl . Dühmig, vertei¬
digte das Vorgehen der Konferenz Bühl in solcher Weise,
daß er einen glänzenden Sieg errang : die Konferenz wurde
nicht ausgeschlossen , und die Feuerversicherung als eine An¬
gelegenheit bezeichnet , die mit dem Lehrer -Verein in keiner¬
lei Verbindung stehe.

In der am 14 . September 1879 abgehaltenen Versamm¬
lung wurden nachfolgende Vorstandsmitglieder gewählt :

Als Obmann Gottfr . Dühmig, Hptl . in Bühl : Stellvertr .
Leop . Fuh, Hptl . in Bühl , Beirat Foh . Fos. Ott , Hptl . in
Bühlertal , Kassierer Georg Rüger , Hptl . in Bühlertal .

Im Fahre 1885 trat Foh . Fos. Ott als Obmann an die
Spitze des Vereins . Die stetige Entwicklung der Konfra¬
ternitas ist sein unbestrittenes Verdienst . Ihm zur Seite
standen tatkräftige Männer von echtem Schrot und Korn .
Die Namen Dühmig, Fuh, Sturm , Rüger und Weinig
werden mit Ott für immer im Ehrenbuch der Konfraternitas
verzeichnet bleiben.

Leider starb Ott schon im Fahre 1919 und in der
Generalversammlung in Bühl am 4 . Okt . 1919 gingen als
Vorstandsmitglieder hervor : Herm . Konrad , Hptl . Bühlertal ,
als Obmann : Binder , Basilius , Hptl . Altschweier, als stell¬
vertretender Obmann , Vogelbacher, Karl , Hptl . Oberweier,
Rechner : Blust , Otto , Hptl . Bühlertal , Schriftführer : Stauch,
Hptl . Bühl , Beirat . Der neue Vorstand trat unter dem un¬
günstigen Stern der dort beginnenden Inflation sein Amt
an , steuerte aber das Schifflein des Vereins glücklich über
alle Klippen. Unter ihm wurde der Konfraternitas die Ein -
bruch - Diebstahl-Versicherung angegliedert , eine engere Ver¬
bindung mit dem Bad . Lehrer -Verein herbei - und viele
andere Neuerungen zum Wohle der Konfraternitas durch¬
geführt .

Aus einem kleinen Samenkorn hat sich die Konfrater-
nitas im Laufe eines halben Säkulums zu einem mächtigen
Baum entwickelt, der seine Aste segenspendend über die
bad. Lehrerschaft ausbreitet . Der Verein zählt heute
8000 Mitglieder und darf sich mit Recht rühmen , zu den
größten und segensreichsten Wohltätigkeitseinrichtungen der
bad . Lehrer gezählt zu werden . Trotz aller Hemmnisse hat
sich die Konfraternitas behauptet und wird sich auch ferner¬
hin siegreich behaupten unter ihrem Vorstande zum Segen
der bad. Lehrerschaft. M . -R .

*
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Verschiedenes
Amtsblatt Nr . 26 <2 . September 1929 ) Inhalt :
Musiklehrerprüfung 1929 gemäß Prüfungsordnung vom

3 . 1 . 28 — Lehrerfortbildung ■— 20 . Deutscher Turntag in Berlin— Personalnachrichten — Erledigte Stellen — Stellenausschreiben :
an Volksschulen : Allgemein : Zwei Hauptlehrerstellen in Pforz¬heim . An Mädchenfortbildungsschulen : Allgemein : Zwei Hand¬
arbeitslehrerinnenstellen in Mannheim .

Totentafel.
Hauptl. i . R . Hermann Ball , tzeuweiler , t 19 . Y . 29.
Hauptl . i . R . Karl Spies , Mannheim , -f 24 . Y . 29.
Lehrer Julius Volk , Weiterdingen , f 5 . VI. 29.
Fortb . -Hauptl . Franz Sattler , Neustadt i . Schw., f 6 . YT . 29.Rektor i. R . Augustin Gast , Radolfzell , -s 14 . VI . 29.Oberl . i . R . Adam Reinhard , Ilvesheim , f 3 . Yl . 29.
Hauplehrerin i . R . Mina N o h e , Busenbach, f- 6 . VI. 29.
Hauptl. i . A . Wilhelm Braun , Liel, -j- 30 . II [ . 29.Rektor i . R . Gustav Hutter , Konstanz, f 22 . VI. 29.
Oberl . i . R . Karl Waldi , Eppingen , f 23. M . 29.Oberl . i . A . Emil Lurz , Bühlertal -Obertal f 2 . VII . 29.
Lehrer August Frommholz , Hofenheim, f 15 . VII . 29.
Hauptl. i . R . Johann Bühl , Niklashausen , 's 17 . VII . 29 .
Hauptl. Franz Seywald , Dürrenbühl ,

-f 20 . VII . 29.Rektor i . R . Reinhard Schmidt , Mannheim , f 20 . VII . 29.
Lehrer Karl Jakob , Niederweiler , f 21 . VII . 29.
Hauptlehrerin i . R . Klara T r ö m e r , Freiburg -f 26 . VII . 29.
Lehrer Johann Marz , Diersheim , f 2 . VIII . 29.
Oberl . i . R . Karl Meyer , Todtnau , fl . VIII . 29.
Oberl . Georg Fischer , Forbach , f 11 . VIII . 29.
Hauptl . i. R . Karl Hertel , Rotenberg , f 16 . VIII . 29 .
Hauptl . i . R . Otto Frank , Gaggenau , f 21 . VIII . 29.Rektor i . R . Karl Schreiber , Nußloch, f 21 . VIII . 29.

Berichtigung . In der Arbeit von Prof . E. Hoffmann (Nr . 36)
„Die gegenwärtige Lage der deutschen Universität" blieb u . a . ein
sinnentstellender Druckfehler stehen . Auf Seite 554 im 3 . Abschnitt
muh es natürlich heißen : . von jenem Fanatismus der Un -
wissenheit .

GenehmigungspflichtigeFunkanlagen . Um Zweifel zu vermeiden,
weist das Reichspostministerium darauf hin , daß die ermäßigte
Gebühr für Bersuchssendeanlagen für Unterrichts - und Übungs¬
zwecke bei Behörden und Schulen dann eintritt , wenn mit
der Anlage praktisch eine Fernwirkung nicht erzielt
wird . Sie ist daher auch für solche Bersuchssendeanlagen bei
Behörden und Schulen anzuwenden, die zwar, wie es bei Ver¬
suchsmodellen häufig der Fall ist, einen kleinen Zimmerluftleiter
haben , bei denen aber praktisch eine Fernwirkung nicht eintritt .

Apparate und Einrichtungen bei Behörden und Schulen , die
nach ihrer Art und Anwendung unter den gesetzlichen Begriff
einer Funkanlage fallen, sind ebenfalls genehmigungspflichtig. Sie
sind gebührenfrei , wenn mit ihnen praktisch eine Wirkung
nicht erzielt werden kann , und wenn sie nicht als dauernde An¬
lagen betriebsfertig aufgestellt sind , sondern nur gelegentlich zur
Vorführung als Lehrmittel im Unterricht benutzt werden .

Führerkurs für Heimatforscher. Wie der „Schulbote für
Hessen " uns meldet, fand im März d . J . im Staatsarchiv in
Darmstadt ein zweitägiger Führerkurs für ge¬
schichtlich eingestellte Heimatforscher statt, an dem
etwa 30 Herren teilnahmen . Im Aufträge der hessischen Staats -
regierung leitete Studienrat Professor vr . W . M . Becker die Ta¬
gung und hielt einen längeren Vortrag über Methode und Lite¬
ratur der geschichtlichen Heimatforschung. Insbesondere beant¬
wortete er drei Fragen , nämlich 1 . Was ist Heimatgeschichte,
2 . Welches Verfahren ist einzuschlagen bei der geschichtlichen Er¬
forschung einer Landschaft? , 3. Welches ist die praktischste Ärbeits -
reise bei der Erforschung der Geschichte eines einzelnen Orts ? Im
Anschluß daran besprach der Referent dann eingehend die zur
Verfügung stehenden Geschichtsquellen, besonders die heimatge-
schichtliche Literatur .

Der Kurs brachte dann ferner eine Besichtigung der heimat¬
kundlichen Sammlungen des Landesmuseums unter sachkundiger
Führung des Museumsdir . I) r. Feigel . Endlich wurden die hier¬
her gehörenden reichhaltigen Archivaliensammlungen des Landes¬
archivs den Kursteilnehmern gezeigt, und im Anschluß daran fand

an der Hand von Urkunden und deren Nachbildungen (Lichtbildern)eine Einführung in das Lesen archivalischer Quellen statt.
Wir sehen , nachdem einzelne Provinzen von Preußen längstauf diesem Gebiet vorangegangen waren (dort hat man

längst Dozenten für Heimatgeschichteund Volkskunde und heimat¬kundliche Institute ) ist uns nun auch Hessen schon weit voran . Undwir hätten es in Baden so leicht . Hahen wir doch in Freiburg ,Karlsruhe , Heidelberg und Mannheim erstklassige Kräfte , die unsan der Hand der reichen Schätze in den großen Museen , Archiven
und Bibliotheken der genannten Städte in die Materie einführenkönnten . Wir wären dem Ministerium sehr dankbar , wenn esdem Beispiele Hessens folgen würde . I . B .

A « s de « Vereine «
Badischer Lehrerverein .

1 . Der Kurs am Physikalischen Institut der
Universität Heidelberg beginnt Montag , den 16. September ,nachm. 5 Uhr . (Eingang Albert -Überlestr.)

2 . Die Mittel , die für Kurszwecke zur Verfügung stehen ,werden durch die bisherigen Veranstaltungen und die schon be¬
willigten aufgebraucht. Wir bitten darum , von neuen Anträgen
absehen zu wollen.

Der Obmann : Der Geschäftsführer des Erzw . Ausschusses :
Osk . Hofheinz. Fr . Bopp .

*

Physikkurs in Heidelberg.
1 . Me Vorlesungen beginnen pünktlich um 5 Uhr (nichtK6 Uhr).
2. Die Teilnehmer aus Heidelberg und Mannheim erhallendie Eintrittskarten durch die Herren Vorsitzenden der Bezirks¬vereine . Die Teilnehmer aus anderen Orten nehmen ihre Kartenam Eingänge des Physikinstiluts (Alberl -Lberle-

Strahe 7) in Empfang . Mitglieder zahlen 1 Mk ., Nichlmitglieder2 Mk . Eine Anzahl Karlen steht daselbst auch noch für solcheMitglieder zur Verfügung , die sich noch nicht angemeldet haben.
B. L . - V. Hilfe am Grabe . In den Monaten Juli undA u g u st 1929 erfolgte die Auszahlung der Hilfe am Grabe in

folgenden Sterbefällen :
L u rz , Emil, Oberl. a. D ., Bühlertal , Anwfg. 11 . VII . 29.N i e m e t h , Ferdinand , Hauptl . a . D ., Donäueschingen,

Anwsg. 16. VII . 29.
M o r a ß , I . G„ Oberl . a . D„ Karlsruhe , Anwsg. 16 . VII . 29 .
Frommhold , August, Lehrer , Hoffenheim, Anwsg. 23. VII . 29.
Seywald , Franz , Hauptl ., Dürrenbühl , Anwsg. 25 . VII . 29.
Schmidt , Reinhard , Rektor a . D . , Mannheim , Anwsg. 25 . VII . 29.
Bühl , Johann , Hauptl . a . D . , Niklashausen , Anwsg. 30 . VII . 29 .
Nahe , Mina , Hauptlehrerin , Busenbach, Anwsg. 30. VII . 29.T r o e m e r , K . A„ Hauptlhn . a. D-, Freiburg , Anwsg. 31 . VII . 29.
Meyer , Karl , Oberl . a . D . , Todtnau , Anwsg. 14. VI II . 29.

Bez . - L. -Berein Mannheim . Unsere Mitglieder werden noch¬
mals auf den am 16 .—30 . September stattfindenden Physikkurs
in Heidelberg aufmerksam gemacht . Das genaue Programm ist in
der Schulzeitung mitgeteilt worden, geeignete Züge wurden durch
Rundschreiben bekannt gegeben, Am Freitag , dem 4 . Oktober ,
spricht voraussichtlich Herr Prof Dr. Meuchler aus Hamburg bei
uns über das Thema : „Pädagogik der Gegenwart " oder „Bildung
als Zentralbegriff der Erziehungswissenschaft."

In der Zeit vom 19.—21 . September findet in Mannheim die
24. Jahresversammlung des Deutschen Vereins für Schulgesund¬
heitspflege statt. Anschließend an diese Versammlung tagen die
badischen Schul - und Fürsorgeärzte und die Waldschullehrer in
Mannheim .

Wir machen die Lehrerschaft Mannheims und Umgebung, be¬
sonders auch unsere Kandidaten , auf folgende unentgeltliche Vor¬
träge aufmerksam . Freitag , 20 . September , 930 Uhr,
I . Hauptversammlung im Versammlungssaal des Rosen¬
gartens . „Wichtige Fragen der Hygiene des Schulhauses"

, u) Richt¬
linien für den modernen Schulhausbau (Ref . : Prof . I)r. Selter -
Bonn und Schulrat Gerweck-Mannheim ) . b ) Freiluftklassen (Ref . :
Stadtbaurat Müller -Mannheim ) . Anschließend Aussprache.
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Samstag , 21 . September , IO30 Ilhr , II . Hauptver¬
sammlung im Versammlungssaal des Rosengartens , a ) „Schul¬
bank oder freies Schulgestühl" (Res . : Schulleiter Glaser -Leipzig ) ,
li ) „Die allgemeine Bedeutung des Mannhimer Volksschulwesens
für die Schulorganisation "

(Res . : Stadtoberschulrat Lohrer -Mann -
heim ) . Anschließend Aussprache.

Wir bitten um zahlreiche Beteiligung an dieser auch für die
Lehrerschaft wichtigen Veranstaltung .

Der Vorstand : Alois Brummer .
. .

Berelttstage
Baden -Baden . Samstag , den 21 . September , nachmittags

3 14 Uhr, Sängerhaus A u r e l i a . T . - O . : 1 . Die amtliche
Konferenz und unsere Kollegen von Rheinheim bis Baden -Baden .
2 . Losung der Aufgabe des D . -A . „ Körperliche Züchtigung"

. 3. Zu¬
schriften der Vereinsleitung seit Juni . 4 . Vorarbeiten für unsere
Kursveranstaltung am 25. und 28. Sept . und 2 . Okt . (Prof . Gruhle ,
Heidelberg.) Bei dem Empfang unleserlich gedruckter Schulz,
erbitte Reklamation . O . Stiefvater .

Baden -Baden . Voranzeige . Mittwoch , den 25 . Sept ., Sams¬
tag, den 28. Sept . und Mittwoch , den 2 . Okt ., jeweils von 2 )4 Uhr
an (2 ständig) , spricht Herr Univ. -Prof . Or. Gruhle . Heidelberg,
über : „Konstitution, Temperament und Charakter ." " Die Vor¬
träge finden stets in der Aula der KnabenschuleAltstadt B .-Baden
statt. Teilnehmer aus den Nachbarkonferenzen herzlich will¬
kommen. O . Stiefvater .

Breisach . Samstag , 21 . Sept . , )43 Uhr, Tagung im „Silber¬
nen Turm " in Breisach . T . -O . : 1 . Bericht über Generalversamm¬
lung der Krankenfürsorge (Rück) . 2 . Vereinsamtliches . 3 . Re¬
ferat : Bedingungen der Fehlsamkeit fMenger ) . 4 . Verschiedenes.

Mengen
Efringen . Mittwoch , 18 . Sept . , nachm . )43 Uhr in H a l -

tingen im „Badischen Hof"
. Herr Prof . Or. Eugen Fischer,

Berlin , über das Thema : „Erhebungen über Rasse und Volks¬
tum in Baden .

" Alle Konferenzmitglieder sind dazu herzlich ein¬
geladen. Wäldin .

Emmendingen. Samstag , 21 . Sept ., nachmittags 143 Uhr im
„Bauh "

. T . - O . : 1 . Vortrag über „Schrift und Charakter "
<Hch.

Meier -Ottoschwanden) . 2 . Verabschiedung unseres nach Wein¬
heim versetzten Vorsitzenden. 3 . Verschiedenes — Kegeln.

3 . V . : Scharfer .
Ruheständleroereinigung Freiburg und Breisgau . Samstag ,

den 21 . Sept ., nachm . 3 Uhr, Versammlung im „Künstlerhaus ",
Bertholdstr . 25 . Martin .

Gengenbach. Anschließend an den vom 4 .—6. Sept . veran¬
stalteten gewerbl. Fortbildungskurs unter Leitung von Herrn Or.
Göhringer , Prof , in Karlsruhe , plant der Bez . - L . -D . Gengenback )
unter gleicher Führung am 21 . und 22 . Sept . , eine geologische
Exkursion ins Gebiet von Triberg , Neustadt , Titisee , obere Wu¬
tach , Randen , Hegau, Singen , Donauversickerung, Donaneschingen,
Dürrheim , Villingen , Bernecktal . Autofahrt kostet etwa 12 Mk .
Für übernachten zu mäßigen Preisen in Blumberg oder Epfen -
hofen ist gesorgt. Fahrt findet bei jeder Witterung mit geschlosse¬
nem Auto statt. Auch Mitglieder anderer Bezirks - L . -V . können
sich noch in beschränkter Zahl beteiligen. Anmeldungen umgehend
an Oberlehrer Schenk in Reichenbach bei Gengenbach. Zedem
Teilnehmer wird über Abgangsort und Ziel nsw . nähere Mit¬
teilung zugehen. Schriftliche Anmeldung bedeutet verpflichtende
Teilnahme . Schenk.

Heidelberg. Ruheständlervereinigung . Am Mittwoch , dem
18. Sept ., nachm . 3 Uhr, treffen sich die Herren im Ruhestand in
den „Drei Eichen "

, Rohrbacherstraße . E . Gärtner .
Kandern . Am 18. Sept . , nachm . )43 Uhr, spricht in Haltingen

„Badischer Hof " Herr Prof . Or. Eugen Fischer. Thema : „Er¬
hebungen über Rasse und Volkstum in Baden .

" Ich hoffe auf
vollzähliges Erscheinen. Eisele.

Konstanz. 3ch erinnere nochmals an den am 16. . 17. und
18. ds. Mts ., nachm , von 3—5 Uhr im Schulhaus Petershausen
stattfindenden Kurs . Giegrich.

Ruheständlervereinigung des Kreises Konstanz. Zusammen¬
kunft am Donnerstag , dem 10. ds . Mts . , mittags 143 Uhr, in der
„Viktoria " in Radolfzell . Frauen sind herzlich willkommen. Glatz .

Lahr . 21 . Sept ., nachm . )43 Uhr im „Falken "
. T . - O . : 1 . Un¬

sere med . Pädagogik . 2 . Wichtige vereinsamt !. Mitteilungen .
3 . Verschiedenes . Freundl . Einladung der Vors . : Weislvgel .

Lörrach. Mittwoch , den 18. Sept ., nachm . )43 Uhr, Tagungim „Bad . Hof" in Haltingen . Herr Prof . Or. Eug. Fischer, Berlin :

„Erhebungen über Rasse und Volkstum in Baden .
" Die Tagung

ist gemeinsam mit den übrigen Bez . - L . -V . des Oberlandes und
es ist notwendig, daß recht viele unserer Mitglieder anwesend
sind . Der Vorsitzende .

Meersburg -Markdorf . Am Samstag , dem 21 . Sept ., 14 )<> Uhr ,
Tagung in Ittendorf . T . - O . : 1 . Vereinsamtliches . 2 . Konferenz¬
bücherei (Kollege Willibald wird um Vorlage des Verzeichnisses
der Bücherei gebeten) . Anschließend gemütlicher Teil . E . Singer .

Meßkirch . Verband kath . Kirchenmusiker. Mittwoch , den
18 . Sept ., nachm . )43 Uhr Tagung im „Straub "

(Nebenzimmer).
Der Beirat des Seekreises , Herr Bernauer -Raithashach , hat sein
Erscheinen zugesagt. T . - O . : 1 . Referat „Chorklang und Stimm¬
bildung" — Herr Bernauer . 2 . Choralkurs in Beuron . 3 . Tagung
in Radolfzell . 4. Musikalien . 5. Zeitfragen . Alle Organisten
des ganzen Bezirkes jauch Richtmitglieder ) , sowie die des Be¬
zirkes Pfullendorf und Hohenzollern sind herzlich willkommen.

A . Greinacher.
Müllheim . Am 18. Sept . , hält der Direktor des Kaiser Wil¬

helm-Instituts für Authopologie in Berlin , Herr Prof . Or. Eug .
Fischer, in Haltingen („Bad . Hof "

) , einen Vortrag : „Erhebungen
über Rasse und Volkstum in Baden .

" Beginn 143 Uhr, wozu
die Mitglieder der Konferenz freundlichst eingeladen sind .

Mittwoch , 25 . Sept ., nachm . 3 Uhr, Tagung im „ Löwen " in
Müllheim . T . - O . : 1 . Vortrag des H . Berufsberaters Wunderlich
vom Arbeitsamt Lörrach, über „Berufsberatung und Schule" .
2 . Vereinsamtliche Mitteilungen . Zahlreichen Besuch erwartet

Sieber .
Rastatt . Am 18. Sept ., nachm . 2 )4 Uhr Tagung in der Mäd¬

chenschule in Rastatt . T . - O . : 1 . Vortrag Or. Mader -Gaggenau
über die Geographie des Bezirkes Rastatt . 2 . Verschiedenes.
3 . Jede Schulgemeinde unseres Konferenzbezirkes hat für die zu -
gesandten gedruckten D . -A . -Protokolle aus der Portokasse 50 Pfg .
an den Rechner zu bezahlen. Brauchle.

Schopsheim. Am 21 . September , 2 Uhr nachmittags , im
„Hirschen " in Schopfheim. T . - O . : 1 . Vortrag „Die Gemeinschafts-
idee in dem Werke von Ernst Krieck "

(Herr Kiefer) . 2 . Ver¬
schiedenes . Gäste willkommen. Seilh .

Slühlingen . Samstag , den 21 . Sept . , nachm . 3 Uhr, im „Deut¬
schen Hof" in Stühlingen Abschiedskonferenz für den nach Prinz -
bach versetzten Herrn Koll. Zimmer . Vollzähliges Erscheinen
Ehrensache! Häusler .

Triberg . Samstag , den 21 . Sept . , nachmittags 3 Uhr , im
Schulhaus . T . -O . : 1 . Bericht über den D . -A . 2 . Verschiedene
Zuschriften des Vorstandes . 3 . Wünsche und Anträge . 4 . An¬
träge zum D . -A . Roth .

Überlingen. Samstag , den 21 . September , nachm . )43 Uhr,
Tagung im Gasthaus „Seeschau"

, Dingelsdorf . T . - O . : 1 . Vereins¬
amtliches. 2 . Gemütliche Unterhaltung . Die Vereinsmitgliedermit ihren werten Familienangehörigen werden freundl . einge¬laden . Gäste aus Nachbarkonferenzen sehr willkommen. Felchen -
essen auf Anmeldung bei Herrn Schuhwerk . Abfahrt Überlingen
Landungsplatz mit Motorboot -Dieth I -

*2

3 Uhr. Rückfahrtgelegen-
heit mit Motorboot und Dampfschiff. Vollzählige Beteiligungwird erwartet . Alter .

Villingen . Samstag , den 21 . September , nachmittags )43Uhr ,
findet im Gasthaus zur „Lilie" in Villingen eine Tagung des Bez.-
Lehrervereins Villingen statt, zu deren Besuch die verehrl . Mit¬
glieder freundlichst eingeladen werden . T . -O . : 1 . Berichterstattungüber die letzte Dieststellen -Ausschuß-Sihung beim Kreisschulamt
Villingen und Aussprache hierüber . Referent Herr Frick - Buchen -
berg, Schriftführer des D . -A . 2 . Die Schriftfrage . Beschlußfas¬
sung über deren Behandlung im Bez . -Lehrerverein . Aufstellung
von Referenten . (Nachdem die oberste Schulbehörde hat ver¬
lauten lassen , daß in dieser Frage eine Änderung bevorsteht, ist
es höchste Zeit , hierzu Stellung zu nehmen.) 3 . Abhaltung des
Fortbildungskurses im Herbst. 4 . Bekanntgabe wichtiger Mit¬
teilungen des Vorstandes des B . L . -V . 5. Verschiedenes . Wünsche
und Anträge . Der Vorsitzende: A . Behringen

* Reue Wege im Bruchrechenunterricht . Der dieser Aus¬
gabe beigegebene Prospekt der Konkordia A . -G . in Bühl sagt
Ihnen alles Nähere .

* Der interessante Inhalt des 3 . Heftes der Mitteilungen der
Carl Lindström A . - G „ Kultur -Abteilung bedingt eine aufmerksame
Durchsicht . Das Heft liegt dieser Nummer der Schulzeitung bei .

4- Gönn ' Dir was Gutes , solang ' es Dich freut ,
das hat im Leben noch niemand bereut . Die grüne
Liste einer großen Hamburger Firma liegt dieser Nummer bei ,
die dafür bekannt ist, daß sie nicht nur gut , sondern auch preiswert
liefert . Und das letztere ist in heutiger Zeit schon allein ein Grund,
das Angebot der Kehrwieder Import G . m . b . H„ Hamburg, jetzt
gleich einmal näher anzusehen.



Neuerscheinungen
Blaue Bändchen

184. Paul Lamp, Heimo
185. Theodor Fontane , Meine Kinderjahre
186. Gustav af Geijerstam , Meine Jungen
187. Wilhelm Sdimidtbonn , Rheinisdie Geschichten

I 188. Joseph Delmoi .t , Negro ( Hundegeschiehte )
189. belma Lagerlüf , Wunderbare Reise des kleinen !

| Nils Ilolgersson mit den Wildgänsen
I 190. H . F . Bluinck, Kindermärdien

191. Johanna Wulff , Sonnenvögel (Märdien für kleinere j
| Kinder )
| 192. Johanna Wolfs , Grüne Märdien (Märdien und Ge -
I schichten für größere Kinder
I 195. Lisa Tetzner , Indianerinardien

Grüne Bändchen
I 95 . Hans Richter , Auf Auswanderwegen nadi Süd - j
I amerika
I 96. Joseph Delmont Auf Grosstierfang u . a . Tier - |
j gesdiiditen
! Schulvorzugspreise nach dem Frankf . Abkommen |
I Einfache Schulausgabe ( kräftig broschiert )
I 10—29 Bändchen einzeln RM. —.45
| 50—59 ., —.45
I ab 60 .. „ „ —.41
I Bibliotheksausgabe ( Halbleinen , kräftig steif kart .)
j 10— 19 Bändchen einzeln RM . —.82
I 20 —59 „ „ —.76
j ab 40 „ „ „ —.74
| Das Klassen - und Stoffgruppenverzeichnis mit Alters -
I angaben stelle icli gern unberedinet zur Verfügung .
Hermann Schaffstein Verlag , Köln a . Rh .

Heidelberg .
Hotel -Restaurant

Schwarzes Schiff
Znh . : Josef Hoch / Telephon 2890

Sttrett am SRecfavfteattb
Nähe d. Friedrichsbrücke / Schöner
Garten unmittelbar am Neckar /
Vollkommen renovierter Saal zur

Abhaltung von Festlichkeiten
aller Art

Vorzügliche Küche <Prima Weine
offen und in Flaschen / ff. Biere /
Mittagessen i. Abonnement dt 1.-

HINKEL
Zimmer « ■ Harmonium »

Kirchen * I
Konzert * I
Orchester *]
Tropen * |

Harmonium »
Harmonium »
Harmonium »
Harmonium »
Harmonium »
Harmonium »

HARMONIUM
E . Hinkel , Uamiouiuintabr .

Ulm a . D. — gegr . 1880
Vertreter

an allen größeren Plähen

1X1 = Skizzier -
methode ( D . R . -P .)

überall glänzend beurteilt .
0.60 RM .

N'lrntz, ßelgard (Pers .)
Schidlitz Ba .

Zeugnishefte
liefert

in bester Ausführung
preiswert und schnell

Konkordia A .-G. , Bühl (Baden )

Ein sinnreiches Geschenk
bei allen Anlässen!

8 « firn M
Herausgegeben

von I . M e r o d
Stückpreis Ji —.50

Staffelpreise :
Von 25 Stück an : 46 Pfg .

„ 50 „ 44 „
100 „ „ 40 ..

In dem geschmackvoll ausgestatte -
ten Bändchen bietet sich eine
Sammlung von 300 Sprich -
Wörtern und Merksprüchen für die
Jugend . — Für Geschenkzwecke
eignet sich das Büchlein in hervor -

ragender Weise .
Konkordia A . - G .. Bühl .

',eJL
4a f/ >

UM & SU4 - — ^

sind im biologischen Unterricht
jeder Schule unentbehrlich
Wählen Sie die -eigens dafür gebauten

Leitz - Sshüier - Mikroskope
die sidi überall glänzend bewährt haben .
Erstklassige Optik . Solide Konstruktion .

Äusserst preiswert .

Verlangen Sie kostenlos unseren Prospekt
Nr . 2595

Ernst Leitz , Wetzlar

Kr UnhM , Milim, AwjchW ,
“

des Lehrers oder Schulleiters werden Ihnen gute Dienste leisten :
1) Siederischatz de -S LehrecS v. G . Hellwig Pr . 2.— RM . (Anspr .
für diese u. andere Veranlassungen in der Schule ) — 2) Festliche
Lage der Schale von Gebhardt Pr . geb . 2.50 RM . (Gedichte
Wechselgespräche rc. f. diese u . andere Veranlassungen i. d. Schule .

Nachn . — Postscheck 44000.
Kribe -Verlag , Verttrr IV 113 # Schivelbeiaerstr . SA

Kauf - und
Verkaufsgesuche

finden weiteste Verbreitung
durch die Bad . Schulzeitung

la Rheinwein
weist und rot empfiehlt in eigener
Kellerg . mit Preisabschlag und

Zahlungserleichterung .
I . Schock , Lehrer a . D.
Mommenheim b. Nierstein a . Rh .

Näheres durch Liste .

IM
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Selten günstige Gelegenheitskäufe :

Bechstein Konzertpiano
schwarz poliert , so gut wie neu ,
7 ’/.i Oktaven 150 cm hoch , pracht¬
voller Ton . Neupreis Mark 3200.—
Nettopreis . . . . . Mark 1800.—

Bechstein Konzertflügel
gradsaitig , 7 Oktaven , gespielt , noch
recht schön im Ton ca . 240 cm lang .
Nettopreis . Mark 1150 .—

2 Pianos nur kurze Zeit gespielt zu Mk . 700 .—
Pianolavorseher einschl . 20 Rollen Mk . 500 .—

Bei entsprechender Anzahlung Ratenzahlung
gerne gestattet

Max Liebers Musikhaus , Freiburg i . B.
Salzstraße Nr . 11 - Fernsprecher 10 11

nzeigen
in der Badischen Schulzeitung
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Wir kalkulieren
sehr scharf !

i Hi allen größeren PlätzeD Vertretungen !
Fragen Sie bei uns an , wir lassen Ihnen durch
unseren Vertreter Angebote unterbreiten .

Man kann ein vorzüglich gearbeitetes Instru¬
ment natürlich nicht verschleudern I Unsere
Käufer wissen , daß der Preis für ein Z & W -
Piano angemessen ist. Wir stellen den Preis
niedrig . Die ständig wachsende Zahl der Käufer
von Z & W -Pianos beweist , daß Preis und Güte
des batirikuia uu Heutigen Verhältnis Stehen.

Zeitter & Winkelmann
BRAUNSCHWEIG
GEGRÜNDET 1837

3 preiswerte Foto -Vtph-arate
Bsrax -Kamev « 91*. 106
mit einfachem Bodenauszug , Lederbalgen , Lederbezug . 8,2 X 10,7 am
Gewicht ca . 650 g . Preise einschließlich 3 Kasetten , 1 Auslöser .

Ausf . A Ertra -Aapid -Aolanat (Aodenstock) 1 ; 7,7 F 120mm „Bario "
1 Mark 40 .-

Ausf B „ „ „ „ 1 : 7,7 F 120 mm „5bso "
Mark 50.—

Ausf . C ,, „ „ (Polyphän ) 1 : 7,2 F 120 mm „Bario "
Mark 40 .—

Ko *»ko«- i <» DL -G ., Bühl *. B ., Albt. Qebvmiitel

EIN VOLLENDET GUTES

Imm?
FINDEN SIE IN DEM

ALTB EWÄIIRTEN 11AUSE

C. A . PFEIFFER / STUTTGART
SILBERBURGSTRASSE 120, 122 , 124A

Tinte und Kreide SL LIftÄ
T « ■m.m min .»— immer zufrieden !

- -
Sehr häuslich erzogene,
hübsche katholische junge

i
Dame

anfangs 20iger mit guter
Aussteuer u. Vermögen
sucht kath . Lehrer zwecks
späterer

Heirat
kennen zu lernen . Ber -
trauliche Zuschriften unt .
F. O . P . 487 befördert
Rudolf Mosse , Frank¬
furt a . M .

Pianos
Harmoniums

Freiburg !. B . Gegr . 1827 ,

^Sprechapparate j
bei kleinen

Violinen
sowie alle

anderen In¬
strumente u ,
Saiten liefert
in anerkannt
erstklassiger

Qualität
L . P . Sdiuster

Markneukirdien238 . Katalog
fr . Hoh . Rab . f . Lehrer . Teilz .

Grösste Auswahl in Qualitäts »

PIANOS
zu äußerst günstigen Preisen und Bedingungen .
Besichtigung ohne Kaufzwang . Kataloge gratis

Karl Hochstein , Heidelberg
Musikhaus , Hauptstraße 73.

Zahlung durch die Badische Beamtenbank .

und der sachkundigste Berater für jeden,
der die deutsche Schriftsprache fehler¬
frei beherrschen will , ist

dir grolle Duden
Rechtschreibung der deutschen Sprache
und der Fremdwörter. 10 . Ausl. 1929,
Leinen 4 .50 . Ebenso vorrätig ist D «de«
Kleines Wörterbuch der deutschenRecht¬
schreibung . Mk . 2 .40

Geben Sie 5hre Bestellung sofort der

Konkordia A .-G . , Bühl/Baden
Abt . : Sortiment .

Konkordia A . -G . für Druck u . Verlag , Bühl/Baden . Direktor W . Veser . — Für den Inseratenteil verantwortlich Jak . Apel
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